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In herbitlicher Zeit. 


Mas fäufelt ihr Blätter in berbit- 
licher Zeit? 
Ein mwinterlid Wetter, ein bitteres 


Leid? 

Daß alles muB welfen im Reich der 
Natur, 

Die Rojen, die Nelken, die Blumen 
der Flur? 


Iſt's ſüßes Erinnern entjchwunde- 
ner Pracht, 
Da friſch euch im Innern der Früh— 
ling gelacht? 


Da bräutlide Liebe in rofigem 
Schein 

Voll ſeliger Triebe durchjauchzte den 
Hain? 


Ihr flüſtert wohl beides in trau- 
rigem Ton, 


So Liebes, wie Leides; — ich fenne 
! fie jchon, 
Die ſchmerzliche Klage, durchſeufzend 
den Hain; 
Es iſt ja die Frage nad) ewigen 
Sein. 


Muß immer verwehen, was berr- 
lid geblüht? 
Verblaſſen, vergehen, was farbig ge- 
glüht? 
immer jo bleiben, wie bisher 
es war? 
Nein, Knoſpen ſchon treiben ins künf— 
tige Jahr! 


Soll's 


Es kündet das Hoffen ſchon leiſe 
ſich an; 
Dem Leben ſteht offen durchs Ster— 
ben die Bahn. 
Lab herrſchen den Winter, laß's frie- 
ren und jchnei’n! 
Es muß ja dahinter der Frühling 
ſchon jein! 


Und dir auch jteht offen, du trau- 

erndes Herz, 

Ein Frühling voll Hoffen aus Freude 
und Schmerz 
Vergangener Tage; der dunfele Lauf 
Mit all feiner Klage hört jelig noch 
auf! 

Sechs Leichenträger! 

Ein frommer Gottesmann, der vor 
200 Jahren Igpende Heinrich Müller, 
bat einmal gejagt: „Wenn ich meine 
Augen auf unjere Jugend werfe, er- 
blicke ich jech8 Totenträger. Der erjte 
heißt Trunfenbeit. Wie mancher jauft 
ſich zu Tode! Die Saat verdirbt ja, 
wenn jie überjchwemmt wird. Das 
Lichtlein geht aus, wenn Du zu viel 
nachſchütteſt. Willit Du lange leben, 
e Nüngling, jo höre auf zu jaufen.- 
Der andere Träger heist Wolluit. 
Wie mander bringt ſich dadurd zu 
Tode! Durch ungezähmte Luſt wird 





der Leib entkräftet und verliert jeine 
Stärke. Iſt es nicht jo? Was brennt, 
wird endlich verzehrt. — Der dritte 
heißt Zorn. „Eifer und Zorn verfür- 
zen das Leben,“ jagt Sirach und 
Paulus jegt Galater 5 beieinander 
„Zorn, Hader, Mord.” Zorn gebiert 
Hader; Hader zeugt oft Mord und 
Totichlag. — Der vierte heißt Unge— 
Lorfam gegen die Eltern. Wir wij- 
jen, was das vierte Gebot für einen 
Segen im Munde hat; wer es nicht 
bält, den trifft der Fluch. Ein dür- 
res Holz, das ſich nicht beugen laſſen 
will, muß brechen. — Der fünfte 
beißt böſe Geſellſchaft. Ach, wie man- 
chen hat ſie um Leib und Leben, wie 
manchen um der Seelen Seligkeit ge— 
bracht! Binde zuſammen einen Le— 
bendigen und einen Toten. Der Le— 
bendige wird den Toten nicht ins Le— 
ben bringen; der Tote aber wird den 
Lebendigen gewiß durch ſeinen Ge— 
ruch töten. — Der ſechſte und letzte 
heißt Müßiggang, der den Menſchen 
bei lebendigem Leibe begräbt. Was 
nützt ein Müßiger mehr denn ein To— 
ter? Wenn der Baum nicht Früchte 
tragen will, wird er abgehauen und 
ins Feuer geworfen. — Bedenket dies 
und wenn Ihr Luſt habt zu leben, ſo 
laſſet dieſe Totenträger ſtille ſtehen!“ 

Die Türme des Schweigens. 

Ein eigentümlicher Modus der To- 
tenbejtattung bat fich bei den Parjen, 
den Nachkommen der alten Perſer, 
die in Indien wohnen, bis auf den 
bLeutigen Tag erhalten. In Bombay 
bejteht der Friedhof der Parjen aus 
wunderbaren Dleander- und PBalmen- 
gärten, in deren Mitte fünf weiße ge- 
mauerte Türme zu jehen find. Sit 
ein Parſe geitorben, hat ein Hund 
feinen Körper zum legten Male be- 
ichnuppert und ihn Ieblos gefunden. 
dann kommen Männer aus den ärm- 
iten Klaſſen, „der Unreinen“, und 
tragen den Leib in die Türme des 
Schweigens. 

Der ganze Totenritus geht von der 
in der Borvafter-Religion enthaltenen 
Unterſcheidung zwifchen Neinem und 
Unreinem aus. Alles Tote gilt als 
unrein. Daber dürfen ſelbſt die näd)- 
jten Angehörigen eines Berjtorbenen 
jeinen Leichnam nicht berühren und 
den „Unreinen“ nicht in das innere 
der „Türme des Schweigens“ folgen. 
Den toten Körper in der Erde zu be- 


jtatten, würde als Frevel gelten, da 
die Erde rein iſt. Noch weniger ijt 
nad) den Begriffen der Parjen die 
Verbrennung zuläſſig: iſt doch das 
Feuer für den feueranbetenden Par— 
ſen das Heiligſte in der Natur. Der 
Körper wird alſo vernichtet, indem 
man ihn Raubvögeln zum Fraße vor— 
wirft. Auf den Brüftungen der 
„Zürme des Schweigens“ ſitzen 
Geier. Haben die „Unreinen“ den 
Leichnam auf die offene Plattform 
des Turmes hingelegt und ſich ent- 
fernt, jo jtürzen ſich die Geier auf ihn. 
In einer Stunde ift alles Fleiſch von 
den Sinochen gehadt. Das Blut fließt 
durd) eine in der Mitte der Plattform 
befindlichen Deffnung ab. Das Ste- 
lett wird von der Sonnenhige und 
dem Regen langjam aufgelöjt und 
füllt als Staub in die Tiefe, wo es 
durch Filter und Kanäle ins Meer ge- 
langt. 

Welch ein Kontrajt mit der chriit- 
lichen „Friedhofspoeſie“, wo uns an 
den Grabjtätten der Heimgegangenen 
ernite Schriftiworte zu Herzen geben, 
ımd wo ſich die Trauernden bejonders 
zur frohen Dfterzeit mit der Verhei— 
bung der Nuferjtehung des Fleiſches 
und mit einem Wiederjehen tröjten 
dürfen. 


Nod immer feine Gewiflensfreiheit. 


Wie wir der „Slowo“ entnehmen, 
dauert die Verfolgung der Seftierer 
sicht nur in der Provinz, jondern 
auch in Petersburg in alter Weije 
furt. Vor einiger Zeit baten die in 
der Nähe Dierfis lebenden Paſchkowi— 
ten unter Berufung auf den Tole- 
ranzerlaß vom 17. April 1905 den 
Ssprawnif um Erlaubnis zur Ab 
haltung von Gebetsverjammlungen, 
alfo von Gottesdieniten. „Für mid) 
it nicht das Toleranzedift maßge 
bend“, jagte der Isprawnik, „jondern 
Birfular vom 4. März 1907, 
durch das Verjammlungen jeder Art 
terboten werden. Beritanden? Sc 
werde Euch daher Eure Berfammlun 
gen nicht geitatten.“ Im Gefühl ib- 
res Rechts und an die Macht eines 
faiferlihen Erlajjes glaubend, wan 
dten fich die Paſchkowiten in zweiter 
Inſtanz an den Gouberneur, „E38 
geht nicht,“ entichted der Gouverneur, 


Lo 
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„denkt doh an das Zirfular und 
dann — das Recht zu predigen hat 
nur die Staatäfirche.“ 


Als das Toleranzedift erlajjen 
wurde, wurde es von der Bureaufra- 
tie und ihren Organen ftändig geprie- 
jen und al3 Beweis für den guten 
Willen des alten Regimes benugt. 
‚Bas wollt Ihr,“ bie es, „jeht, die 
Ntegierung giebt dody von ji aus 
Euch alle Freiheiten, giebt volle 
Slaubensfreiheit! Was wollt hr 
mehr?“ Doch die Freude dauerte 
nicht lange; es wurden Birfulare 
und Grläuterungen erlafjen, der 
llebertritt eines Rechtgläubigen wur- 
de abhängig gemacht von der Geneh- 
migung des Gouverneur? und es 
blieb jo alles beim alten. Die Wahl 
der Religion wird in Wirklichkeit 
nicht vom Gewiſſen des Einzelnen, 
jondern nad) wie vor durd) Zirkulare 
und Entjicheidungen der Gouderneure 
und Isprawniks beitimmt. Charafte- 
ristiich find die Auslafjungen, die 
über diefes Thema einem Mitarbeiter 
der „Slowo“ von einem Vertreter der 
Negierung gemacht worden find. 

„Für uns,“ ſagte der Staatäbe- 
amte, „ind nicht in eriter Reihe die 
Ufaje, jondern die Erläuterungen zu 
ihnen und die Ziffulare maßgebend. 
Nehmen wir beijpieläweife die Kör— 
peritcafe. Sie ijt aufgehoben, das 
weiß jeder. Aber, e8 giebt Fälle von 
befonderer Wichtigkeit, wo und ge- 
itattet wird, von diefem im Prinzip 
verpönten Berubigungsmittel Ge- 
brauch zu machen: Weiter — Gie 
iprechen von Gewiſſensfreiheit. Vom 
Geiſte der Toleranz find alle unjere 
Geſetze erfüllt und der Allerhöchite 
Grlag vom 17. Mpril hat nichts 
Neues - in diejelben hineingebradt. 
Wer bat im Grunde aud etwas ge- 
gen die Gewiſſensfreiheit einzınven- 
den? Aber—es giebt wiederum Fälle 
bon befonderer Wichtigfeit, wo wir 
das Toleranzedikt ignorieren und uns 
nad) den Zirfularen und Erläuterun- 
nen richten müffen. Sehen Sie, mein 
Lieber, nicht durch Allerhöchſte Er- 
loffe, jondern durch Zirfulare wird 
Rußland regiert. Allerhöchſte Erlafie 
jind, wie joll ich mich ausdrücken, jo- 

zuſagen Poeſie, das wirfliche Leben 
aber find die Zirfulare.“ 

Wer wollte leugnen, daß dieje wie 
bittere Ironie Flingenden Auslaſſun 
nen leider in allen Stüden der bitte 
ren Wahrbeit entipreden. Boejie und 
nirfliches Leben — fie lafien jich bei 
uns wo nad dem Ausſpruch Kaiſer 
Nifolaus I. die Regierung in den 
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Händen von Tijchvorjtehern liegt, am 
wenigiten vereinigen. (St. P. Ztg.) 


Nührende Kindesliche, 

„sc bin fortgegangen, um Mama 
zu jehen,“ jchrieb der jiebenjährige 
Aufjel Hart am Dienstag, den 7. 
September, im elterlihen Heim zu 
Sooper, Ba., auf einen Zettel, Tegte 
denfelben auf den Tiſch und verließ 
das Haus. 

Der Knabe hatte gehört, daß jeine 
Mutter in das Hoſpital zu Butler ge- 
bracht worden war, wo an ihr eine 
Operation vorgenommen werden 
jollte, die mit Lebensgefahr verbun- 
den war. Aengſtliche Sorge um das 
Pefinden feiner Mutter bejchiwerte 
dem Fleinen Kerl das Herz und 
ichließlic; brannte die Sehnfucht nad) 
jeiner geliebten Mutter jo heiß, dab 
er fich refolut auf den Weg machte. 

Nachdem der Zettel gefunden wor— 
den ivar, machte man fich ſofort auf 
die Suche nach dem Kleinen, jedod) 
vergeblich, denn derjelbe hatte nicht 
die Straße gewählt, jondern ging ne- 
ben den Eifenbahngeleifen. Dreißig 
Meilen legte er jo zurüd und Fam 
müde und matt mit wunden Füßen 
bier an. Aber helle Freude Teuchtete 
aus jeinen treuen Kinderaugen, als 
er im Hoipital, nachdem er feine mit 
jtammelnder Stimme vorgebradte 
Frage: „Sit meine Mama bier?“ 
näber erläutert hatte, eine bejahende 
Antwort erhielt. 

Er wurde zur Mutter geführt, vor 
deren Lager er jchluchzend nieder: 
ſank. 

Die Mutter ſchloß ihren Liebling 
in die Arme, und konnte demſelben 
die freudige Mitteilung machen, daß 
die Operation gelungen iſt und daß 
ſie ihrer Geneſung entgegenſieht. 

Prediger und König. 

Einmal hatte Latimer vor Heinrich 
dem VIII. eine Predigt gehalten, die 
wegen ihrer Dffenherzigfeit feiner 
Majeltät mißfiel. Er erhielt den Be- 
fehl, am folgenden Sonntag noch ein- 
mal zu predigen und das gegebene 
Vergernis zu fühnen. Nachdem er 
jeinen Tert verlejen, begann er fol- 
gendermaßen: „Hugo Zatimer, weißt 
Du aud), vor wen Du heute predigen 
ſollſt? Bor dem hohen und mächtigen 
Monarchen, des Königs allerhödhiter 
Majeität, der Dich töten laſſen kann, 
menn Du ihn erzürnit. Alſo nimm 
Dich in Acht, daß Du nicht ein Wort 
jagen mögeft, welches ihm mißfallen 
fönnte. Aber halte Dir auch ein an- 
dere vor Augen, Hugo, weißt Du 
nicht, von wannen Du fommit, als 
weſſen Botjchafter Du geſendet bijt? 
Ton wen anders, al3 von dem all- 
mächtigen Gott, dem Allgegenwärti- 
gen, der alle Wege fieht, der Deine 


Seele in die Hölle zu werfen Macht 
bat? Darum fiehe zu, daß Du Deine 
Botſchaft wohl ausrichteſt!“ — Und 
nun folgte — dieſelbe Predigt, nur 
noch um ein Teil kräftiger, als am 
vorhergehenden Sonntag. Die Kirche 


war aus, und alles in geſpannter Er- ' 


wartung, welches das Scidjal des 
vedlichen Predigers jein wiirde. Der 
König ließ ihn vor ſich rufen und 
fragte mit finſterer Miene, wie er 
ſich unterftehen könnte, ſolche Predigt 
zu halten. Er antwortete, er jei das 
jeinem Gott und feinem Föniglichen 
Herrn jchuldig, habe weiter nichts als 
jeine Schuldigfeit gethan und gewij- 
jenshalber alfo geredet. Da erhob 
ji) der König, ergriff ihn bei der 
Sand, umarmte ihn und jagte: Ge 
lobt jei Gott, daß ich einen jo redli- 
chen Diener habe?“ Latimer jtarb, 
unter der Fatholifchen Königin Ma- 
ria, auf dem Sceiterhaufen. 





Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Minneola, den 9. Sept. 1907. 
Werter Editor! Einen Gruß zuvor 
an alle Rımdichaulejer mit Pi. 25. 
Vorige Nacht hat es ſchön geregnet, 
war auch ſchon ſehr trocken. Es wird 
noch immer ſehr gedroſchen und auch 
gepflügt, hin und wieder auch ſchon 
zubereitet zum Säen. Das Säen be— 
ginnt ausgangs September. 

Br. Jakob Neufeld hat ſein Haus 
bald fertig. Br. Peter Ratzlaff wird 
morgen mit einer Car Sachen bier 
(enden, wenn ihm nicht etwas Beſon— 
deres widerfährt auf der Reiſe. Br. 
Klaas Reimer von Nebrasfa war hier 
und hat fich ein Viertel Land gefauft, 
gerade das nächſte Viertel nördlich) 
von mir, werden aljo Nachbarn. Aljo 
nehen die Leute von Nebrasfa dod) 
nicht alle nach California oder nad) 
Meade, Kan. Br. Reimer könnte 
willig noch einige Samilien mitbrin- 
nen, Raum ift hier noch viel. 

Mein Neffe Kornelius Wiens be- 
juchte uns vorige Woche; er fam et- 
fihe Wochen zurüd von Halbitadt, 
Rußland, weilte kurze Zeit bei feinem 
Onkel Abr. Wiens, Chicago, welcher 
dort in der Stadtmiffion arbeitet, 
weilte dann die übrige Zeit bei In— 
man, San., hat fich dort bejonders an 
ber Dreſchmaſchine ergötzt. Der liebe 
Neffe iſt gerade jo alt als ih war 
(20 Sabre), als ich das Elternhaus 
in Rußland verließ und mir hier eine 
Heimat ſuchte. Der liebe Kornelius 
it nicht nur ein gebildeter junger 
Mann, fondern auch ein frommer 
Süngling. Es gefällt ihm bier jehr, 
bejonders die Achtung, welche den Ar- 
beitern entgegen gebradjt wird. 

Der Geſundheitszuſtand iſt gut 
bier in unſerer Umgebung. Jeſus 
jagt: Was ich aber ſage, das ſage ich 
allen, wachet! Diejes jagt er auch zu 


KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


uns. Sind wir alle von denen, die 
jeine, Erſcheinung lieb. haben? Wie 
jieht es mit uns, die wir uns feine 
Kinder nennen, jind wir bereit ivenn 
der Herr plötzlich fommen wiirde in 
ben Wolfen des Himmels? — Kaiſer 
Friedrich der Große fragte einmal 
jeinen Hofprediger, warum er nicht 
ins Theater ginge. Der Hofprediger 
jagte, er wifje nicht wann der Herr 
Jeſus fomme, und der Herr Jeſus 
jolle ihn nicht im Theater finden. — 

Nebit Gruß, 3.4. Wiens. 





Sillsboro, den 12. September 
1907. Werter Editor und Rund— 
ichaulejer! Will wieder einmal etwas 
bon bier berichten. Haben es hier 
jegt ziemlich troden, das Eggen will 
nicht mehr jehr gut gehen, befommen 
vielleicht bald Negen. Die Farmer 
jprechen ſchon vom Weizenjäen, näd)- 


- jte Woche gedenken jchon etliche damit 


anzufangen. Die meijten Farmer 
jind jet beim Heumachen. Das Dre- 
ſchen ijt in diefer Gegend ſchon be- 
endigt. Der Weizen hat jegt einen 
auten Preis, fojtet 80 Cents per Bu. 
9. Lötkeman von Hillsboro bradte in 
das Göſſel Hofpital Gaslicht hinein, 
Sohn Heinrich war ihm behilflich da- 
bei. 9. Lötfeman hat Auftrag von 
Korn, Okla., befommen, um dort aud) 
Gaslicht Hineinzubringen; es ijt doc 
wirfli eine gute Sache. (Woher 
nimmt er das Gaslicht — Ed.) 

Letzte Nacht ijt die Frau des oh. 
Wedel, jüdlich von Göſſel, geitorben ; 
jie hatte auf einen Nagel getreten und 
Ylutvergiftung trat ein, welche den 
Tod verurſachte. Die Leiche joll 
Samstagnadmittag von der Aleran- 
derwohler Kicche aus begraben wer- 
den. Sie hinterläßt ihren Gatten 
und’ drei Fleine Kinder. Unſer innia 
lies Beileid. 

3. 3 Warfentin. 

Anm. — Auch wir fühlen jedesmal 
Mitleiden wenn wir jolche Berichte Ie- 
jen. Gott tröfte Dich, lieber Bruder 
Wedel. — Ed. 





Conwahy, den 14. Sept. 1907. 
Lieber Editor! Einen herzlichen Gruß 
zuvor! ch will Dir auch einen Flei- 
nen Bericht mit auf die Reife geben, 
mweil ich auch ein Rundfchaulejer bin. 
dieweil diefelbe iiberall von vielen 
Freunden und Bekannten geleſen 
wird, jo dachte ich auch etwas von ung 
hören zu lajjen. Wir find jet ziem- 
lid) gejund, wünjche dem lieben Edi- 
tor und den Leſern dasjelbe. Es iſt 
bier gegenwärtig jchon ziemlich trof- 
fen, hoffen aber, e8 giebt bald Regen, 
was uns ſehr wohlthuend jein würde 
zum Eggen und zum Weizenjäen. Die 
Zeit ijt ja wieder da, jo Gott will und 
wir leben, wollen wir bald anfangen. 
Das trodene Wetter fommt den Leu— 
ten ſehr paſſend vor, fie find jehr in 
der Heuernte beichäftigt, welches bald 
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beendet ift, auch wie find ſchon fertig 
damit; Kartoffeln giebt es nicht fehr 
viel, aber jehr große, fie preifen von 
75 bis $1.00 das Bufhel. Die Leute 
jind hier bejchäftigt mit „Kornſtoks“ 
Schneiden. 

Wenn ich die „Rundichau“ in die 
Hand nehme, jehe ich immer zuerjt 
nad), ob id) etwas von den Freunden 
und Bekannten finden fann, dann 
ſehe ich nach) Neuigkeiten, ob etwas 
für mich drin ift. ch bitte Euch, Ihr 
lieben Befannten umd Verwandten, 
laßt doc) auch einmal etwas von Euch 
hören, wenn nicht durch Briefe, dann 
durch die „Rundſchau“. f 

Einen Gruß an den Editor und 


.alle Zefer, 


Maria Siebert. 





Nebrasfa. 

Senderjon, 12. Sept. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Hier ift noch 
immer alles fleißig an der Arbeit. 
Einige find am Heumachen, andere 
reichen, mehrere ſäen jhon Winter- 
weizen und nod) andere machen das 
Land fertig dazu. Das Wetter ift jett 
fait immer jchön, etwas troden. War 
ichon etwas fühl. 

srl. Tina Rlippenitein und Tom 
Frieſen hatten heute Hochzeit. Wün— 
ihe den Neuvermählten viel Glück 
und Segen. 

Johann Goojen und Sohn Abca- 
ham, die längere Zeit bejuchsweife in 
der alten Heimat, Südrußland, weil- 
ten, find wieder munter und gejund 
Gier angefommen. 

Frl. Sarah Buller von Pueblo. 
Colo., überraichte ihre Verwandten 
bier mit einem unverbofften Beſuch. 
Sie gedenkt fich bier eine unbeitimmte 
Zeit aufzuhalten. 

Die Gebrüder Korn. K. und Joh. 
Ihieffen von Hydro, Ofla., find wie- 
der auf Nebrasfa-Boden und werden 
jedenfalls auf unbejtimmte Zeit bier 
bleiben mollen. 

Safob K. Negier hat jeine Sachen 
bier, außer das Land, verfauft und 
it num mit Familie nad California 
gezogen, wo er fich bei Reedley eine 
Fruchtfarm von 40 Aceres für $14,- 
800 gekauft hat. Jakob Siebert, der 
mit Familie von Enid, DOfla., bier 
bei Verwandten eine zeitlang auf Be- 
ſuch weilte, iſt auch in das Land der 
Orangen und Zitronen gezogen. 

9. 9. F. Janzen und J. Regier, 
Sr., find ſoeben von dort zurückge— 
kommen. Es hat ihnen dort auch ſehr 
genug gefallen, um ſich anzukaufen. 
Ob bier noch ein richtiges California- 
jıeber ausbrechen fönnte? 

Peter Regier, der von der Arim, 
Nubland, bier jeine Geſchwiſter und 
jonitige Berwandte bejuchte, trat 
heute die Nüdreife an. Sein Bruder 
John und andere begleiteten ihn nod) 
eine Fleine Strede per Bahn. Sein 
Bruder Bernbard fam von Okla— 
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homa, um ihm nod ein legtes Lebe- 
wohl zu jagen. Wünſchen glüdliche 
Neife! Rorr. 





Senderjon, 16. Sept. 1907. 
Lieber Editor jamt Familie! Einen 
Gruß der Liebe zubor! Ich möchte 
der „Rundſchau“ auch ein wenig mit 
auf die Neife geben. Will berichten, 
daß uns hier eine Freude zuteil wur- 
de, was wir hier noch nicht erlebt 
hatten, nämlich mein eber Schwager 
Peter Regier, Krim, Rußland, kam 
den 7. Juli ber auf Bejud. Es war 
doc eine große Freude als ich ihm 
in fein freundliches Angeficht ſchaute. 
Ic kann es nicht jagen, was für Ge- 
fühle mich durchgingen; 31 Jahre 
jind verflofien daß wir uns nicht ge- 
jehen haben, er blieb allein dort mit 
jeiner Familie. Er fand bier nicht 
mehr alle Freunde am Xeben, die 
Eltern find geitorben, auch mein 
Mann Jakob Negier iſt ſchon 20 
Sabre tot. 

Er bat uns viel erzählt von Freun— 
den und Befannten. Wichtig war es 
mir von unjerem Wohnort Friedens— 
ruh. Da lebt nur nod eine Frau 
von den Anfiedlern, Frau Heinrich 
Delesfy. Schw. Negier hat hier viele 
Freunde, zwei Brüder und eine 
Schweiter und Better und Nichten. 
Es find Joh. Negiers Kinder von 
Hierihau, und Joh. Friefens und 
Peter Regiers Kinder von Pauls— 
heim, und Benjamin; Ratlaffs Kin— 
der von Kleefeld; auch noch die Frau 
Abjalom Martens und ihre Kinder, 
früher Rudnerweide. 

Er reiite auch noch nach Oflahoma, 
wo jein Br. Bernhard wohnt; Jakob 
riefen begleitete ihn nach Oklahoma. 
Als er herfam wurde Weizen gejchnit- 
ten. Er bat auch das Dreichen geje- 
ben; auch fuhr er nach Lincoln zur 
Ausstellung, das war ihm jehr inter- 
eflant. Er hat and) auf einem Auto- 
mobil gefahren. 

Donnerstag, den 11. September, 
war Abichiedsfeit, da waren viele 
Freunde bei 3. M. Negieren beijam- 
men, da wurde ihm noch manches aus 
der Bibel mitgegeben, befam auch 
viele Geſchenke. Er fubr den 12. 
September ab nad) der Heimat; der 
Herr möchte ihn begleiten. Biel zu 
jchnell war die Zeit abgelaufen. 

Will noch bemerfen, daß «8 den 
26. September fünf Jahre find als 
mein lieber Mann Peter Buller, 
Sanfen Neb., jtarb; mande dunkle 
Wolfe iſt über mein Haupt gezogen, 
aber den Gerechten muß das Licht 
immer wieder aufgehen und Freude 
den frommen Herzen. Joh. Bullers 
haben vier Nahre bei mir gewohnt; 
dann fühlten fie den Ruf mehr für 
den Herrn zu thun und entichlofien 
jih, nad) Sprungers Waijenheim zu 
achen. Allein im Haus wollte ich 
nicht bleiben, jo entichloß ich mich, zu 


- [en jummt die Maſchine nod). 


meinen Sindern zu gehen. Diejes 
diene allen Freunden und Geſchwi— 


ſtern zur Nachricht. 


Zum Gruß den 26. Pjalm. 
Meine Adrefje ift nicht mehr Jan— 
jen, ſondern Senderfon,' Neb. 
Witwe Peter Buller. 





Minnefota. 

BinghbamXafe; den 16. Sep- 
tember 1907. Zuvor wünſche id) 
dem Editor und allen Rundjchaule- 
jern den Frieden Gottes. Ich möchte 
der lieben „Rundſchau“ noch etwas 
mit auf den Weg geben, auch nad) 
meiner alten Heimat Rußland. Mit 
der Ernte find wir hier bereits durd), 
viele haben ſchon gedrojchen, bei vie- 
Wir 
wären mit der Arbeit jchon weiter, 
wenn nicht der Negen öfters gehin- 
dert hätte. Nun, dem Herren jei 
Danf, der Regen hat diejes Jahr we- 
nig Schaden gemadt. Wir haben bei- 
nahe alles fönnen troden zujammen- 
fahren, wir haben nur eine Mittel- 
ernte, Weizen giebt es 10 bis 16 Bu. 
per Aere, Gerjte 12 bis 20 Bu., Ha- 
fer 20 bis 35 Bu., Roggen 10 bis 17 
Bu., Flachs 8 bis 10 Bu. Und doch 
rechnet der armer auf eine gute Ein- 
nahme, weil das Getreide diejes Jahr 
einen guten Preis hat. Der Weizen 
preiit bis 96 Cents per Bu. 

Nun, liebe Eltern und Schwager 
und Freunde in Rußland, Ihr könnt 
jegt ganz genau wiſſen, wie es nad) 
ruſſiſchem Maß giebt; ſechs Buſhel 
iſt ein Tſchetwert, und 274 Acres iſt 
eine Deßjatine, nun rechnen könnt 
She dort. Wir find, dem Herrn jei 
Danf, noch alle ſchön gejund, haben 
auch Schon Freude gehabt, indem daß 
unjer Onkel Gerhard Fait, Nebraska, 
und Bernhard Raplaff von Sanjen, 
Nebrasfa, meiner Frau ihr Better, 
uns ſchon bejuchten und haben uns 
mand)es fönnen erzählen und befra- 
gen. 

Nun will ih noch ein wenig zu 
Eud) gehen nad; Langham und Bor- 
den, Sask., zu Karl und Heinrich A3- 
mann, und Eduard Braun und nod) 
viele andere dort wohnend; ich er- 
innere mic). noch als ich vor zwei Mo- 
naden bei Euch weilte und freue mid 
über die qute Aufnahme, die ich dort 
fand, num jchreibt mir doch wegen 
Eurer Ernte und wie e8 Euch allen 
geht. 

Seid alle gegrüßt von Eurem Mit- 
pilger im Seren, 

Martin Wannow. 





Galifornia. 


Escondido, 9 Sept. 1907. 
Merte Leſer der „Rundihau”! Mit 
tiefbewegtem Herzen laſſe ich von 


meinem Orte einen Bericht für die 
Rundſchau“ ericheinen und zwar von 
California, wo wir gefund und glüd- 
li) den 6. September angefommen 
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find. Werde aber etwas zurüdgehen 
und da anfangen, wo ich anfangs 
Auguſt mit meinem Bericht ſchloß. 

Sch war gerade einen Monat bei 
Inman, San., und habe noch mehrere 
Pejuhe gemadt; war aud jeden 
Sonntag in der Berjammlung, aljo 
fünfmal, war ſtets glücklich, obzwar 
etwas betrübt, die lieben Geſchwiſter 
in Janſen und Inman doch wohl zunı 
legten Mal zu jehen; e8 wurde be- 
itimmt, den 3. September abzufahren 
nad) California. So war mir Sonn- 
tag, der 1. September, ein jehr wid)- 
tiger Tag, wo ich tief über die Ver— 
gangenheit nachdachte und die Worte, 
die einst Jakob gerührt jagte: „Herr, 
ich bin zu geringe aller Barmberzig- 
feit und Treue“. So wählte ich mir 
die Worte, Ser. 3, 23, dab die Güte 
Gottes alle Morgen neu ift und war. 
Dann las ich der Berfammlung fol- 
gendes Gedicht vor: 


Wir find hier Pilger auf der Er- 
den 
Und wandeln oft auf rauher Bahn, 
Wir follen Himmelsbürger werden 
Und ſchauen ſchon nad) Kanaan. 
Serr Jeſu, jei du unjer Weg, 
Seh’ uns voran auf Bahn und Steg. 


Zu einem Abichiedsfejte heute 
Sind wir anjegt verfammelt hier, 
Der liebe Gott gab uns die Freude, 
Wir bringen Lob und Danf dafür, 
Für feine Güte, Lieb’ und Treu, 

Die täglich alle Morgen neu. 


Es hat mid) heut’ recht tief gerüh- 
ret, 
Daß an dem heut’gen Abichiedsfeit 
Ich auch zugleich Geburtstag feire, 
Daß diejes Gott uns jo zuläßt; 
Ich bin heut’ jehsundfiebzia Jahr, 
Pring Dank für Gottes Führung dar. 


So wie befannt, wir wollen jchei- 
den, 
Doch jcheiden wir in Lieb’ und Treu’, 
Trifft einen und den andern Leiden, 
So find wir im Gebete frei; 
Die Lieb’ zum Throne Gottes geht, 
Auf Sefum Schaut und feite jteht! 


Sa, wacht Gejchwiiter, wacht und 
betet, 
Der Feind tobt heftig wo er fann, 
D’rum nur in Lieb’ zufammen tretet, 
So folat gewiß der Sieg alsdann; 
Tenn wenn er Liebe Chriſti jieht, 
Tann iſt es ausgemadjt und flieht. 


Sc reich” Gejchwiiter, die 
Hände, 

Dody wohl zum legten Male dar 

Für alle nahet fich das Ende, 

Doch hab’ ich Schon die hohen Jahr’; 

Sedenft an mich auch im Gebet 


Wenn ihr vor Gottes Throne fleht. 


euch 


Nun denn, Adje, auf Wiederjehen, 
Mad) zween Taq wir geh'n von bier 
Dort in des ew'gen Himmelshöhen, 
Dort in dem lieblichen Revier, 

Wo Gläub’ge dann zur Rechten jteh’n, 
Dort wollen wir uns wiederſeh'n. 


Nachmittags war ich dann noch bei 
Geſchw. ob. Ejaus, haben uns nod) 
viel unterhalten und mitgeteilt, bi3 
cS wieder Abend wurde. Montag 


wurde zur Reife zubereitet, von einem 
und dem andern Abjchied genommen, 
immer mit dem Wort: „Wohl zum 
legten Mal,“ wo wir dann Dienstag, 
2 Uhr nachmittags auch noch von den 
vier lieben Rindern, die in der bis- 
herigen Heimat bleiben, Abſchied nah. 
men, welches uns allen noch recht 
viele Thränen Eojtete; fuhren dann 
von vielen Glüdwünjchen begleitei 
nad) Inman zum Bahnhof, Tauften 
Tickets, Gepäd hatten wir nicht viel. 
Der Zug hatte zwei Stunden Berjpä- 
tung und wir hatten jomit nod) ſchöne 
Gelegenheit, manchen Lieben die Ab- 
ichiedshand zu reihen. So fuhren 
wir denn den 3. September 6 Uhr 
abends ab, wir waren fünf Perjonen. 
Vier blieben zurüd und der Haus- 
vater war ſchon vor einer Woche mit 
einem Fradtwagen gefahren. Adje, 
Kanjas! Adje, Inman! 

Als wir nah Hutchinſon kamen, 
hatte e8 da jehr geregnet, während es 
bei Inman ſchon jehr troden war. 
Wir jchliefen des Nachts im Bett in 
der Tourijten-Gar, welches bi Los 
Angeles $5.50 für eine Perſon Eoftet. 
Ten 4, gingen große Regenſchauer 
bor uns, immer mehr Waſſer. Das 
Bahnbett war eine Strede weggewa— 
ichen, daß fich das Fahren aufhörte, 
fuhren zurück bis zur legten Station, ' 
mo der Zug auf einem Nebengeleije 
itehen blieb, und ob es auch jehr reg- 
nete, hatten wir doch eine ruhige 
Nachtruhe. 

Den 5., morgens ſetzte ſich der Zug 
langſam in Bewegung, etwa fünj 
Meilen, wo fie eine Strecke neues 
Bahnbett gelegt hatten und paffierten 
slüdlih darüber und fuhren bald 
wieder nad) gewöhnlicher Art bis wir 
jpät mittags nad) EI Paſo famen, wo 
der Zug etwas anhält, durften aber 
nicht den Zug wechieln und fuhren 
Eis Los Angeles. Etwa 30 Meilen 
von Los Angeles entfernt find jchon 
teine Städte und viel Obſt, jahen 
großartige Anpflanzungen, und wie 
waren die Paſſagiere jo glüdlich, als 
bei einem Bahnhof friſches Obit zu 
faufen war, eine Schadtel für 25 
Cents, worin Pfirfihe, Weintrauben 
und mehrere andere Sorten waren, 
wurde mande Schachtel gefauft und 
geſchmackvoll verzehrt. Sahen einen 
ichr aroßen Garten mit Pflaumen— 
bäume, ſah pradtvoll aus, während 
in Stanjas und Nebrasfa diejes Jahr 
fein Obit iſt. 

Endlich famen wir um 1 Uhr in 
Los Angeles, bis wo unſere Tickets 
Gusgeitellt waren, an. Gingen gleich 
auf die Straßenbahn nad) dem Santa 
Fe Bahnhof, wo wir gerade zur Zeit 
hinfamen; nahmen nod) furz ein vor- 
treffliches Mittagsmahl, ſchöne Fiſche. 
Fanden unverhofft liebe Geſchwiſter 
Gerhard Regier mit Frau und Sohn, 
der uns noch behilflich war beim Aın- 
lleigen und fort ging’s dem Endziel 
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unferer Reife, Escondido, zu. In 
Dreanfide mußten wir noch umitei- 
gen, ging aud) gleid) wieder ab auf 
einem gemifchten Zug. Trafen hier 
den befannten Prediger Joh. Berg 
von Anaheim. Um 148 Uhr hielt der 
Zug in Escondido und wirflid ſtand 
unfer Hausvater Br. Ens, ſchon da 
und nahm uns in Empfang. Er war 
ein Tag früher hier angefommen. Ich 
befam mein Nacdhtquartier bei Ge- 
ſchwiſter PB. A. Neimers, wo ich jehr 
freundlich aufgenommen wurde und 
ıch auch bald erfuhr, daß ich mit Rei— 
mers Eltern jehr guter Freund und 
Bekannter bin, nämlicdy Abr. Reimer, 
früher Steinfeld. 

Nach einer ſchönen Nachtruhe jchrieb 
ich mehrere Briefe zur alten Heimat, 
dann ging ic) aus, die Stadt zu beje- 
ben. Ich habe mid aber jehr ge 
täuscht, ich jtellte mir Escondido als 
eine ganz fleine Stadt vor, e8 ijt aber 
eine große Stadt umd werden bier 
aroße Handelsgeſchäfte betrieben. Die 
Stadt, den Handel, Produfte und die 
hiefigen Erwerbsquellen zu befchrei- 
ben, muß ich mich für heute noch ent- 
halten, weil ich es nicht gut genug 
fenne, Fuhr dann mit Franz Ens 
zu feiner Farm. War fo ermüdet und 
jo matt, daß ich ganz frank war. So- 
mit war wieder eine jehr ſchwere 
Woche zu Ende und müfjen auch ein- 
ſtimmen umd jagen: Es hat gut, bis 
bierher gut gegangen. 

Nach genofjener Ruhe kam der 
Sonntagmorgen; da aber mit dem 
Ausladen der Car bis geitern jpät zu 
thun war, jo war die Sonntagsrube 
und die Verſammlung nicht jo, wie 
wir e8 gewohnt find, doch wird es 
bald anders werden. Nachmittags 
beſuchten uns drei Brüder, Franz 


Penner, der bier jhon mehrere Jahre ° 


wohnhaft iſt, J. Ediger und D. Shel- 
Ienberg, wodurd) wir jchon etwas von 
der Beichaffenheit des Landes erfah- 
ren haben. Die Familie Schellenberg 
war mit uns zu gleicher Zeit abgefah- 
ren auf der Santa Fe Bahn; da jie 
ji) aber einen Tag in Los Angeles 
oufbielten, jo famen fie auch einen 
Tag jpäter bier an. Aljo in Escon- 
dido, drei Meilen von der Stadt ent- 
fernt hat Franz Ens eine Farm bon 
etwas über 13 Aeres. Aber ein jehr 
jchöner Garten, da muß ich wohl ja- 
gen; Der gefällt mir; habe ja nod) 
nie die Draygenbäume mit Frucht be- 
bangen gejehen. Bor meinem Feniter 
jtehen zwei Birnbäume mit großen 
Pirnen daran, die erinnern mid an 
den Garten, den ich vor 35 Jahren in 
Rüdenau hatte. Ach bin die Farm 
cder den Garten nod) nicht ganz rund 
gegangen, viel Wein, Aepfel, Zitro- 
nen, Wallnüfje, Pfefferbäume, kurz 
gejagt, der Garten iſt gut. Das 
Wohnhaus ijt Fojtbar gebaut und gut 
eingerichtet. 

Die Reiſekoſten für eine Perſon be- 
laufen ji) von Inman, Slan., bis E$- 


condido, Eal., auf $35.00. Das Bett 
war jehr aut zum ſchlafen, hatten ei- 
nen fehr freundlichen „Stewart“, der 
jeine Sache gut machte und uns oft 
recht behilflich war. 

Nun nod) ein weng zu meinen leib- 
iihen Geſchwiſtern in Rußland. Ich 
bätte es faum geglaubt, daß ich in 
einem Alter von 76 Jahren nod) 
ſolche Reife machen würde, aber Gott 
hat mid) bis jegt erhalten, es geht ja 
noch, wie es mir bier gehen wird, 
fönnen wir nicht wiſſen. „Es gebt 
nad Haus zum Baterhaus, wer weiß 
vielleicht Schon morgen.“ Dieſes Lied 
lieg Br. Joh. Ejau noch am Schlufje 
des Abjchiedsfeites fingen. Ihr fin- 
tet ja aus diefem Bericht meine rich— 
tige Adrefje, und fo iſt mein Wunſch, 
Ihr möchtet mir doch aud) von Eu- 
rem Befinden einen langen Brief 
ſchreiben. 

Gruß an alle Freunde, Bekannte 
und Rundſchauleſer, 

Peter Faſt. 





Fresno, den 6. Sept. 1907. 
Gruß an den Editor und alle Rund- 
ichaulefjer! Möchte berichten, daß 
mein Bater Br. G. Schmidt, Gott jei 
es gedankt, wieder ziemlich gejund iſt. 
Leſen fann er noch nicht, aber reden 
fann er. Geitern, als die „Rund- 
ſchau“ fam, mußte ich ihm vorlejen 
und weil er aufgefordert wird, et- 
was für die „Rundſchau“ zu jchreiben, 
jo jagt er, ich joll es thun; weil ich 
aber erjt kürzlich berichtet hatte, wei— 
gerte ich mich; doch der Editor muß 
verzeihen. 

Wir freuten uns jehr über den Be- 
richt von der alten Heimat Stepnaja. 
Danfen Dir, Bruder D. Nodel, herz- 
lid) dafür. 

Die alte Schweiter Schiebelhut und 
Saar find glüdlich hier angefommen;; 
ud) Adam Lehman iſt vorgejtern an- 
gekommen, gerade in der rechten Zeit, 
denn bier wird jegt in den Weingär- 
ten gearbeitet, die Trauben abge- 
ſchnitten umd getrodnet; die Roſinen 
haben einen guten Preis, von 5 bis 
514, Gent per Pfund. Die Tagelöh- 
ner machen von $2.00 bis $4.00 den 
Tag. Die Arbeit ijt ſtückweiſe, 21% 
bis 3 Cents per dray. Eine „dray“ 
iſt 2 bei 3 Fuß groß. Es iſt ein ge- 
ſegnetes Jahr für Farmer und Arbei 
ter. Grüße auch herzlich die alte 
Großmutter und alle, die mit ihr im 
Haufe find; auch Philipp Schiebel- 
but, er joll wieder einmal von ſich hö- 
ren lafjen. 

Auch nah Roſthern, Canada, zu 
meinem lieben Bruder und Schwä— 
gerin und den lieben lindern eilt 
mein Sinn. Ihr Großpapa weint 
cht um fie. Wenn er wieder vollitän- 
dig gejund wird, dann wird er Eud) 
beſuchen. Komme aud) nad) Ritville, 
MWajh., zu dem alten Bruder Koch und 
ber alten lieben Schweiter und dem 
fleinen Roy. Seid Ihr noch alle ge- 
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jund? Laßt von Euch hören. Die 
Trauben find jegt reif, aber ich kann 
Euch feine reichen. Vater läßt Bru- 
der und Schweiter Schneider und J. 
Kerber herzlid grüßen; er hat ihren 
Brief erhalten. 

Grüße alle Freunde, welche die 
liebe „Rundſchau“ leſen. In Liebe, 

Heinrich Shmidt. 





Esco.ndido, 6. Sept. 1907. 
Lieber Editor und alle Rundjchau- 
lefer! Will wieder ein wenig von 
bier berichten. Der Gejundheitszu- 
jtand iſt gut. In meinem borigen 
Mericht jagte ich, daß wir Briefe er- 
Gielten, daß noch mehr Deutjche dieje 
Woche hierher fommen wollen. Die 
lieben Freunde famen auch und jtat- 
teten uns einen freundlichen Bejud) 
ch. Es waren hier wie folgt: Unjer 
Onkel Abr. Zielfe, Onfel Peter B. 
Ktliewer, Jakob Ediger, Heinrich Yla- 
ming und Benj. Iſaak, alle von 
Waſhita Co., Ofla. Da wir uns ge- 
rade vorbereiteten zur Lagerver— 
ſemmlung in 208 Angeles, blieben 
wir noch hier und zeigten den lieben 
Freunden diejes Land. Fuhren aud) 
nod) nad) dem großen Damm in die 
Gebirge und zeigten ihnen das Waj- 
jer, das in diefem Thal gebraucht 
wird. Nur derjenige braucht es, der 
Alfalfa, Orangen und Zitronen bat, 
das andere wächſt alles ohne Bewäſſe— 
rung im Sommer. Den lieben 
Freunden bat es hier jehr gefallen; 
Onfel B. B. Kliewer faufte ſich aud) 
10 Aecres nahe bei der Stadt zu 
$1800; es find Verbeſſerungen dar- 
auf. Die anderen wollen auch faufen 
in bald fie in Oklahoma verfaufen 
fönnen, Etliche wollen noch zum 
Winter hierher fommen, wenn fie ihr 
Land in Oklahoma aud nicht verfau- 
ten fönnen. Als wir mehrere Tage 
mit den lieben Freunden umber jpa- 
ziert und alles bejehen hatten, fuhren 
twie nad) Los Angeles zur Zagerver- 
jammlung ab; etliche Freunde fuh- 
ren mit und wollten den Berjamm- 
lungen beiwohnen, denn es war ihre 
erite Gelegenheit auf einer Adventi— 
ſten Zagerverfammlung zu fein. Den 
2. September mußten wir wieder 
jcheiden; als wir auf den Bahnhof 
famen und beimfabren wollten, tra- 
fen wir zivei Brüder, die aud) nad) 
Escondido wollten; als wir näher 
befannt wurden, erfuhren wir, dab 
der eine unjer Coufin Henry Johnſon 
von Nebrasfa war; der andere Bru: 
der war Jakob Regier, aud) von Ne- 
brasfa. Unſer Zug Fam jpät nad) 
Escondido und jo nahm ich die Brü— 
der mit mir zur Nadıt. Den nädhiten 
Morgen fuhr Bruder Jakob und ic) 
mit ihnen im Thal herum, welches 
ihnen jehr gefiel. Zu Mittag waren 
wir bei Bruder %. E. Penner; fie 
fannten ji aut von Nebrasfa und 
zur Nacht blieben fie bei Br. Henry 
Abrabams. Am folgenden Morgen 





25. September 


fuhren fie zurüd, denn fie wollten 
nod) bei Needley anhalten. Sie wa- 
ren zufrieden mit diefem Thal und 
wunderten fich, wie es jo wächſt ohne 
Bewäſſerung. Es werden diefe Woche 
noch die Familien Abr. Schellenberg 
und Franz Ens erwartet. Nun will 
ich für diesmal ſchließen. 

Wünſche dem Editor und allen 
Rundſchauleſern die beite Gejundheit. 
Nlle grüßend, 

Peter A. Nadtigal. 





Oklahoma. 

Korn, den 11. Sept. 1907. Lie: 
ber Editor und Leſer der „Rund— 
hau“! Wir haben bier in und un 
Korn gegenwärtig eine ernite Zeit. 
Heinrich Siebert leidet nody immer an 
der Waſſerſucht. F. 3. Wiebe verun- 
glückte geitern in einer Sandgrube, 
indem er ganz mit Sand bededt war. 
9. 9. Did, der auch zugegen. war, 
gelang es endlid, Wiebe aus der. 
ruft zu befreien, dody war er jo zu- 
gerichtet, daß er ganz hilflos wie ein 
fieines Kind behandelt werden mußte, 
er hat große Schmerzen. 

Unjere Schwiegertochter, Frau 3. 
B. Fat, wurde geitern von einem 
Söhnchen entbunden, doc) verließ der 
Geiſt des lieben Kleinen ſchon die 
iterbliche Hülle ehe er das Licht diejer 
Welt erblidte. Die Fleine Leiche 
wurde heute ins Grab gelegt. Die 
Mutter iit jehr bedenklich Franf. 

In Weatherford erſchoß geitern ein 
Mann jeine Frau, wohl aus Eifer- 
ſucht. Nach verübter That entfloh er, 
wurde aber gleich verfolgt und um— 
ringt, und indem er der Nufforde- 
rımg, fich zu ergeben, nicht Folge lei- 
jtete, aud) erjchofien. 

Unjer Poſtmeiſter ©. B. Flaming 
it auch auf der Krankenliſte. Er hat 
Sedärmentzündung; ſein Aufkom— 
men wird bezweifelt. 

H. H. Juſtus, Poſtfahrer No. 4, 
zwiſchen Korn und Weatherford, 
wurde vor einigen Wochen tot auf ſei— 
nem Wagen gefunden. Als er mit— 
tags in Korn war, ſchien er geſund 
wie ſonſt. Etwa 10 oder 11 Meilen 
von Korn hatte man ihn tot im Wa— 
gen figend gefunden, während das 
Fuhrwerk bei einer Bojtbor jtand. 

Br. Johann Both von Minnejota 
bat bier ein paar Wochen im Werf 
bes Herrn gearbeitet. Es haben jid) 
mehrere aufgemacht, fi) zum Herrn 
zu befehren. 

Sonntag, den 8. September, wur- 
den bier von der Menn. Br-Gemeinde 
fünf Perſonen auf das Bekenntnis 
ihres Glaubens getauft. 

J. 9. Janzen hat feine Farm für 
$4200 verfauft; er will nad Midi- 
aan ziehen. 


J. Ediger von Hydro ift dieſe 


Mode mit Hab und Gut hier ange» 
fommen und macht ſich heimiſch auf 
geweſenen Kornelius Kraufen 
Heinrich 


der 
Farm, die er gekauft hat. 
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Sarder hat alles verfauft und ijt nad) 
Beaver Eo., Okla., gezogen. 

J. BP. Neufeld hat Vieh und Ader- 
geräte verfauft und hat eine Elerf- 
jrelle in Cordell übernommen. 

Obzwar wir hier manches Miß— 
geihid von Korn und Umgegend er- 
wähnt haben, jo iſt Korn doch aud) 
am „Buhm“. Bejonders zu erwäh- 
sen wäre das Eifenwarengejchäft der 
Korn Hardware und Implement Co., 
und die Telephone Gentral Dffice. 

Sonntag, den 15. September, joll 
hier in Korn Erntedankfeit gefeiert 
werden und am Montag darauf joll 
die Oklahoma Konferenz der Men. 
Br.-Gemeinde jtattfinden. 

Herzlich grüßend, J. J. Fat. 





Colorado. 

Denver, den 13. Sept. 1907. 
Lieber Br. Faſt! Endſchuldige, wenn 
wir ſo ſpät ſchreiben und endlich un— 
ſerem Verſprechen nachkommen. Ver— 
ſchiedene Urſachen haben dazu beige— 
tragen — Allermeiſt aber meine Bil— 
der, welche ich zum Teil dazumal ver— 
dorben habe und wieder übernehmen 
wollte. — Nun iſt mir's gelungen, 
und jo werdet Ihr fie per Poſt erhal— 
ten. Wir freuen uns über Die 
„Rundichau“, welche wöchentlich uns 
bejucht als willfommener Gaft. Mit 
Intereſſe lefen wir Deine Reijebriefe. 
Wir find froh, daß der liebe Gott 
Dich begleitet und wieder glücklich 
heimbrachte. Neue Liebesbande wur- 
den gefnüpft. 

Mit PVetrübnis muß ich Dir den 
Seimgang unferes lieben Br. Hau- 
jers mitteilen. Er iſt am 4., abends 
um 8:45, zur Ruhe des Volfes Got 
tes eingegangen, nad) 10tägigem Lei— 
gen (Gehirnſchlag). Tags zuvor pre- 
digte er noch zweimal, über Pſalm 
73, 23—26 und oh. 12, 21, und 
durfte die Freude haben, drei Seelen 
die Hand zu reichen, welche ſich der 
Gemeinde anſchloßen. Aus der Ar- 
beit hat ihn der Herr abgerufen — 
In feiner legten Stunde, wenn aud) 
* teils bewußtlos, ſchien er zu predi- 


gen und mit aufgehobener Sand 
jprady er den Segen deutlich und 
laut: „Der Friede Gottes, höher 
denn alle Vernunft“ u. ſ. w. Als er 


das Amen vollendet hatte, entfloh 
fein Geiſt. „Schön wie Abendrot, ijt 
des Chriiten Tod.“ 

Seine irdiſche Hülle bradte man 
bierber, und wir beerdigten fie, nad 
einem entiprechenden Leichengottes- 
dient (in unſerer Rirche), auf dem 
Fairmount FFriedhofe. 

Pr. Haufer war ein überzeugungs- 
treuer Chrift, ein gewiſſenhafter 
Seelforger, der manche Seele dem 
Heiland zuführen durfte, Seine 
Merfe folgen ihm nad. Tröſte der 
liebe Vater im Simmel die Hinter: 
bliebenen. Schw. Hauſer und Kin— 
ter find reichlich gejegnet und Gott 


ergeben. Wir haben ihn herzlich ge- 
liebt. Gottes Knechte werden von 
der jtreitenden in die triumphierende 
Kirche abgerufen, doch der Herr führt 
jein Werf weiter. 

Sonſt iſt alles wohl. Gedenket 
auch unſerer in Eurem Gebet. 

Mit herzlichem Brudergruße, Dein 
im Herrn, L. J. Haas. 





Teras. 

Seaborn, den 10. Sept. 1907. 
Werte „Rundſchau“! Will verjuchen 
noch in der Abendjtunde ein paar 
Zeilen zu jchreiben; zwar fann id) 
heute nicht viel erfreuliches berichten. 
Wir hatten am 8. d. M. die Ber- 
ſemmlung in unjerem Haufe. Als 
die Andacht vorüber war, wurden ei- 
rige gewahr, dab im Nordojten eine 
dunfle Rauchläule aufitieg, jogleid) 
gingen wir auf umjere Podentreppe, 
die wir außen am Haufe haben, und 
jaben, daß das Haus des Bolmer, 
etwa zwei Meilen von uns ab in hel- 
Ion Flammen ftand. Einige von ung 
singen nun jchnell bin, doch ehe fie 
auf halbem Wege waren, war es nie 
dergebrannt. Durch diejes Feuer an- 
gezündet, entitand nun noch ein gro— 
ßes Prairiefeuer, welches einige Mei- 
len weit brannte. Uns ſchützte nur 
die Ereef im Norden, jonjt wäre auch 
unſer Land und auch das Haus ein 
Naub der Flammen geworden. Die 
Nordweſtecke unjeres Landes, die an 
der Nordjeite der Ereef liegt, iſt auch 
ausgebrannt. In Geſchw. J. Neu- 
felds ihrer Fenz iſt viel mehr ausge— 
brannt. Es war ein trüber Sonn— 
tag! Beides, Hitze und Folge der 
langen Dürre, brannte alles wie Pul— 
ver. Die Leute haben nur gerettet, 
was jie auf dem Leibe hatten. 
jelbit waren nicht zu Haufe, fondern 
cuch in der VBerfammlung beim Nad)- 
bar Dormeier, vielleiht eine Meile 
ab. Bis jie aber heimfamen, war al- 
les verbrannt. Es war jonjt bei ih- 
ven die Verjammlung beitimmt, da 
aber ihr Paſtor an dem Tag Fam, 
(von der evang. Gemeinschaft) jo wa— 
ren fie bei Dormeier, weil dort mehr 
Naum war. ch war heute dort und 
lbalf ein Fleines Hauschen zufammen- 
nageln, worin fie vorläufig wohnen 
werden. 

Unſerem Nachbar Gotthold Müller 
jeine Frau liegt ſchon jeit einiger Zeit 
ichwer franf darnieder, daß man ſich 
wundern muß, wie jie noch leben 
fann. Meine Frau und Schw. N. 
Neufeld ſind heute dort zur Nadıt 
(vielleicht die legte). Es find 'nod) 
junge Leute. Im Juni wurde ihnen 
ihr drittes Mind geboren, welches 
aber anfangs August ſtarb. Aus— 
gangs borigen Monats wurde fie 
franf, und jeit einer Woche iſt fie jehr 
ichwer franf, daß fie zwei Merzte auf 
gegeben haben. 

Wir in der Familie find jo ziemlich 
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gejund. Kath. und Sufanna hatten 
das Neflelfieber, find aber wieder 
ganz gejund. 

Babe heute angefangen Baumwolle 
zu pflüden. Die Ernte wird doch 
nur gering ausfallen. Es regnete 
tom 8. bis 9. in der Nadıt etwas, 
ud) am 9. noch etwas, doch nicht jo 
viel, dab es etwas hilft. Doch iſt die 
Witterung anders geworden. Es war 
geitern und heute ziemlich fühl; viel- 
leicht fommt bald mehr! 

Editor jamt feiner Familie, ſowie 
alle Leſer herzlich grüßend. Euer, 

Xonas Quiring. 


Anm. — Frau Müller jcheint et- 
was bejier. Sie hat etwas geichla- 
fen. 





Canada. 


Manitoba. 

Kleefeld, den 9. Sept. 1907. 
Werter Editor umd Leſer! Gruß zu— 
vor! Da jhon eine geraume Zeit 
verflojien, jeit ich einen Bericht von 
bier einfandte, jo will ich denn mit 
diejem ſuchen meine Pflicht zu erfül- 
len. 

Das Getreide ift jo zu jagen alles 
nejchnitten; mit dem Drefchen wird 
diefe Woche allgemein begonnen wer- 
den; es hat jtellenweije diefen Som- 
mer gehagelt, auch uns hat e8 getrof- 
fen, indem uns 11 Mcres Brachwei- 
zen ziemlich verhagelt wurde, es wird 
tielleiht noch den vierten Teil von 
dem geben, was es hätte geben kön— 
nen. Es bat viel Fenſterſcheiben ge- 
fojtet, jtellenweije bis 23 Stüd, es 
waren Stüde jo groß wie Tauben: 
eier, e8 hagelte mit viel Wind. 

Unjer Großvater Peter Toews ge- 
denft zum Winter wieder nad) Kan— 
ſas zu feinem jüngiten Sohn, Jo— 
bann B. Toews, über zu ficdeln. 

Wie wir heute hörten, joll die alte 
Tante Peter Barkman, Steinbad), 
ziemlich krank fein, fie iſt eine ge- 
borene Elijabeth Warfentin. 

Ic rechne diefen Herbit wieder an 
einer Dreſch-Dampfmaſchine zu ar- 
beiten, die Drejchzeit wird aber wohl 
diefes Jahr ſehr Furz fein. 

Schließend grüße ich noch alle Le— 
jer der „Rundſchau“. 

In Liebe Euer, 

Jacob S. 

Anm. — Im Intereſſe der bier 
wohnenden Margenauer wurde ich er 
jucht, um Auskunft zu bitten, ob die 
Aarau, bon welder die Nede iſt in 
dem Bericht in No. 21, Seite 14, dic- 
jes Nahrgangs, eingefandt von Hein- 
rich Neumann, Mleranderfron, Ruß— 
land, die jogenannte „Wilde Paul— 
ſche“ sit, fie folle fünf Männer ge- 
babt haben: 1. Regehr, 2. Bauls, 3. 
Konrad, 4. Neudorf, 5. Görken. 

Lieber Br. Fait, fannit die Ant- 
wort in der „Rundichau“ veröffentli- 
dien. 


Frieſen. 
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Wir find gejund und wünjchen 
Euch gleichfalls. Nebit Gruß, 
Jacob S. Friejen. 


Steinbach, den 13. Sept. 
1907. Werte Leſer der „Rund- 
hau“! Da ich wieder eine zeitlang 


nichts von hier hören ließ, fo will id) 
berichten, dab das Getreide geichnit- 
ten iſt und das Dreichen begonnen 
Gat, nur bat das gegenwärtige nafje 
Wetter den Drejchern Einhalt gebo- 
ten; hoffentlich wird’s bald wieder 
ſchön. 

Jacob Enſen weilen zur Zeit bei 
Morris bei ihren Freunden auf Be— 
ſuch, ſie wollen bald wieder nach 
Steinbach kommen. Mit der Zeit 
wollen ſie wieder ihrer Heimat Ne— 
braska zu. 

Zum Schluß alle Leſer hüben und 
drüben grüßend. Euer, 

Korte. 


Altona, den 13. Sept. 1907. 
Gruß an Editor und Leſer der wer-. 
ten. „Rundichau”! Daß die Zeit und 
Leute bier jegt jehr in Anſpruch ge: 
nommen werden, jieht man an den 
weitläufig erjcheinenden Korrejpon- 
venzen, die von Meanitoba und 
bauptjählihd von Altona kommen. 
Gegenwärtig iſt eine Pauſe eingetre- 
ten. Schon jeit vorgeitern hat es 
mehr oder weniger geregnet, jo da 
der Landmann etwas trüb dreinjchaut 
wegen feiner, noch nicht in Sicherheit 
gebrachten Ernte; die, welche jegt ent- 
weder etwas gedrojchen oder zujam- 
mengefabren haben, benüten die Zeit 
jett fehr zum Pflügen. Wir haben 
vielleicht den dritten Teil der ganzen 
Ernte zujammen; was der Ertrag 
fein wird, werde ich jpäter berichten. 

Wie durften geitern einem Abjchied 
mit beiwohnen. Gerhard Siemens, 
welche wohl jo zu jagen ‚alle Teile 
Nordamerifas, wo Mennoniten woh- 
nen, durchzogen haben; nahmen von 
etlihen Geſchwiſtern und Freunden 
in Altona Abſchied, um nicht jobald 
wieder zu fommen, und eilten dem 
fernen Rubland, ihrer alten Seimat, 
su. Mögen die Glüd- und Segen: 
wünſche, die ihnen von hier, wie ohne 
Zweifel, auch von überall zuteil wur 
den, fie auf ihrer Reife und daheim 
benleiten, der Herr gebe e8! 

Indem ums in unſerer täglichen 
Arbeit Einbält geboten it, ſchweifen 
die Gedanken wohl mandmal über 
den ganzen Erdboden, und man frägt 
jich, wie mag es da ausjehen? Aber 
die Antwort bleibt aus, man muß 
Bejuche machen oder forreipondieren, 
wenn man ausfinden will was in jei- 
nem Freundichaftsfreiie vorgeht. 

So geht meine Reiſe denn zuerit 
nad der Molotichna, Aleranderfron 
Nubland, wo meines Mannes Bet 
tern und Nichten wohnen. 

(Fortiegung auf Seite 12.) 
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Das Komitee der deutjch-englijchen 
Fortbildungsichule in Rojthern thut 
hiermit allen lernbegierigen Jüng— 
lingen und Nungfrauen fund, dab 
der Unterricht in "der erwähnten 
Schule am 1. Oftober d. J. wieder 
jeinen Anfang nimmt. Während der 
Monate Oktober und November wird 
diefer Interriht von Lehrer D. 
Toews erteilt in deutich und engliſch. 
Vom 1. Dezember wird eine jtaatlich 
beitens empfohlene Lehrerin, Mrs. 
Thompfon, Lehrer D. Toews zur 
Seite ftehen. Hier ijt eine treffliche 
Gelegenheit zum erniten Studium. 
Wer die Monate Oktober und No- 
vember jchon benüßt, dem wird dieje 
Zeit als Vorbereitung dienen, in der 
die geiitigen Kräfte für das weitere 
Studium unter der Leitung ziveier 
anerfannt tichtiger Lehrer geitellt 
werden fönnen. Wer jedod; nur zum 
1. Dezember eintritt, der hat die Ge— 
legenheit, fofort voll und ganz an die 
Arbeit zu geben. Das Unterrichts- 
geld iſt wie bisher $2.00 monatlic), 
boraus entrichtet. Da Lehrer Toews 
es freundlichit übernimmt im Schul— 
hauſe zu wohnen, jo wird er die im 
Sculanternat wohnenden Schüler 
und ihr Studium beauffichtigen. 
Nünglinge finden, wenn fie es win: 
fchen, unentgeltliche Unterkunft im 
internat mit freier Beheizung und 
Beleuchtung; Jungfrauen ſuchen ſich 
Wohnungen in auten Familien. Die 
Koſt jedoch wird allen Schülern nicht 
mehr im Internat gegeben, jondern 
muß von jedem Schüler in Privat- 
häuſern gefunden werden, wobei fich 
jedocd) das Komitee bereit erflärt, ent- 
iprechende Häuſer zu empfeblen. 

Wer dieje gute Gelegenheit, feine 
Kenntniſſe in Deutich und Englisch zu 
bereichern ausnützen will, der iſt bier- 
mit erjucht, feinen Eintritt jo bald 
als möglich bei dem Sefretär unjeres 
Vereins, 9. B. Penner in Roſthern, 
oder bei Lehrer Dav. Toews zu mel- 
den. 

Im Muftrage des Komitees, 

Sermann Faſt. 


Die Ginführung des Taubitummen 
in die Lautſprache. 
(Schluß.) 

Se entmwidelter der Intellekt des 
Kindes, deito leichter die Erwerbung 
der Lautſprache. 

Aufgabe der Angehörigen iſt es da- 
ber, den Intellekt des Kindes zu ent- 
wideln und jo vorbereitend zum 
Sculunterrichte wirken. 

Zur Entwidelung der Nadab- 
mungsfraft mögen fie veranlafien zu 
verjchiedenen Zeibesbewequngen, die 
ihm vorgezengt werden müſſen. Das 
ſtärkt und Fräftigt nicht allein das 
YAuffaffungs-, jondern auch das Ue— 


berzeugung®-, alſo Denfvermögen 
und die Willens: und Gedädhtnis- 
fraft. Man halte es an zu Ordnung, 
Steinlichfeit an fich felbit, zu Spiel. 
Man zeige ihm Abbildungen von Ge- 
genftänden, Blumen, Vögeln, Tieren 
und laſſe diejelben von Natura dem 
Kinde jelbit auffinden oder umge- 
fehrt. (man d. d. ©. u. I. d. ihnen 
entip: B. aufi.) 

Wenn es Luſt zeigt zu Schreib- 
cder Zeichenübungen, fo halte man es 
nicht zurück. Mit Tafel und Griffel 
fann es feinen Schaffenstrieb bethä- 
tigen. 

Man lafje es fühlen, bewußt füh- 
fen 3. ®. das Blafen des Windes, 
das Zittern der Majchinen. 

Man made es aufmerffam auf die 
Mundbewegung des bellenden Hun- 
des u. ſ. w. 

Wenn es jo zur Beobachtung an- 
gehalten wird, wird e8 wohl aud) 
wahrnehmen, dab fich die Menjchen 
jeiner Umgebung durch Bewegungen 
des Mundes verjtändigen. 

Vielleicht wird es jelbit dieje Be- 
wegungen nachzuahmen verjuchen. 

Intelligente Eltern fönnen und 
werden viel thun zur vorbereitenden 
Entwidlung ihres Kindes und fommt 
nun das fejtgejegte Alter und das fo 
entwidelte Kind wird dem Lehrer 
iibergeben, jo fann der Spradunter- 
richt beginnen und munter vorwärts- 
jchreiten. 

Zunächſt wird der Lehrer die Auf- 
merfjamfeit des Kindes und defjen 
Nahahmungsfraft anregen, durch 
Bewegungen des Leibes, jodann wird 
er die Aufmerfjamfeit des Kindes auf 
die Fleine Fläche des Mundes fonzen- 
trieren, Bewegungen der Lippen der 
Zunge nachmachen laſſen. 

Gar manche der Sprachelemente 
der Bewegungsſprache laſſen ſich in 
den Vorübungen ſchon feſtſtellen, wie 
der reine Hauch, Lippenverſchluß zu 
p—b, m, f, w. A—O MU Stellung 
L—Etellung der Zunge u. ſ. w. 


Hat ſich ſo Lehrer zu Schüler und 
Schüler zu Lehrer durch gemeinſame 
Thätigkeit gefunden, ſo verſuche der 
Lehrer die natürliche richtige Stimme 
des Kindes zu entlocken. Er gehe aus 
von der ganz einfachen Stellung des 
Hauptlautes, ſetze dann Stimme ein 
und laſſe das Kind die dadurch er— 
zeugte Vibration der Bruſt und Kehle 
mit der einen Sand fühlen, die an- 
dere lege es an die eigene Brust oder 
Kehle und verjuche die gleiche Vibra* 
tion bei fich zu erzeugen. Gelingt es 
tem Kinde mit dem Einfaß der Stim- 
me auch zugleich die natürliche Höhe 
des Tones anzufchlagen, jo iſt Die 
erite QTagesarbeit gethan; wird aber 
der Ton zu hoch gegriffen, jo folgt 
die ſchwierige Arbeit der Feitiegung 
der Tonhöhe. Iſt dieje bewältigt, jo 
übe der Lehrer das Kind in der will: 
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fürlihen SHervorbringung des A— 
Lautes. 

Hat das Kind in der Handhabung 
des Griffels oder der Feder bis zum 
Eintritt in die Schule ſchon einige 
Vorübung genoſſen, ſo gebe der Leh— 
rer ihm auch gleich das unwandelbare 
Schriftzeichen des Lautes und laſſe 
es nachſchreiben als Stütze und Er— 
innerungszeichen, ich möchte jagen, 
als Erſatz für den dem Taubſtummen 
unzugänglichen Ton. 

Die feititehende und daher dem 
Zaubjtummen leichter FaßliheSchrift- 
ſprache diene ihm auch im weiteren 
Verlauf des Unterrichts als Stüße 
der flüchtigen Bewegunasipracdhe. 

In Verbindung mit der in den 
Vorübungen vorbereiteten p - Stel- 
fung ergiebt die A - Stellung die 
Bufammenjtellung p a, dieje zweimal 
eusgejprohen — das Wort Bapa 

Man iibe es, verfnüpfe es jo- 
dann mit der PBorjtellung von der 
Perſon, die es bezeichnet und übe, 
bis die Ausſprache des Wortes um) 
jeine Bedeutung den Kindern geläu- 
fig geworden find. 

Als mechaniſche Sprechübungen 
müſſen geübt werden Verbindung pa 
--ab—a mit feſtem Stimmeneinſatz, 
longes a—kurzes a. 

In gleicher Weiſe bringe der Leh— 
rer den Kindern Stufenweiſe alle Ele— 
mente der Lautſprache bei. 

Gründliche Webung zur Befeiti 
gung der Laute, der gewonnenen 
Mörter, Erzielung der mechanischen 
CS predyfertigfeit wird auf der Unter- 
jiufe eine der Hauptaufgaben jein 
und darf weder der Lehrer nod das 
Kind verdriehen. 

Gründliche Kenntnis der Laute als 
Elemente der Bewegungsſprache, jo- 
wie Abweichungen der Ausipradje bei 
Taubſtummen jind Spezialwijien des 
Lehrers und können hier des. Raumes 
wegen nicht dargelegt werden. 

Sind die Kinder befähigt, einzelne 
Wörter forreft nachzuſprechen, fo ver- 
jteige fi) der Lehrer mit ihnen zu 
furzen Sätzchen, durch die die Minder 
ibre einfachiten Wünſche ausdrücden 
fönnen. 

Ueberall gehe der Einführung in 
die Sprache unmittelbar die Einfüh- 
rung in die Vorjtellungswelt voren. 
Anſchauungen geben Klaſſenzimmer 
Anſtaltsgebäude, Schlaf- und Speiſe 
ſtube, Hof, Garten, Dorf, tägliche Er— 
lebniſſe der Kinder in reicher Fülle. 

Iſt ein gewiſſer Kreis von Vor— 
ſiellungen und deren Benennungen 
durch konſequente Uebung dem Kind 
zum geiſtigen Eigentum geworden, ſo 
läßt ſich dieſes zu Antworten auf die 
mannigfaltigſten Fragen gebrauchen. 
Den Grundſatz: vom Leichteren zum 
Schwereren behalte der Lehrer bein 
rageitellen jtet3 im Auge. Die Kin— 
ver miüffen angehalten werden, das 
erite, wie alle folgenden Sätzchen 
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idrer Sprache, möglichjt als verbun- 
denes Ganze in einem Atemzuge aus- 
geſprochen. 

3. B. Heute bin ich froh. Frage 
ven Mann. Der Rabe flog. in den 
Wald. 

Je natürlicher der. Lehrer jelbit 
Ipricht, je jchärfer jein Ohr Fontrol- 
liert, dejto natürlicher wird auch die 
Ausſprache der Taubjtummen jein. 

In den drei eriten Jahren möchte 
ich feine Hilfsmittel in Yorm von 
Büchern in der Taubjtummenjchule 
haben, jondern die Kinder einzig und 
allein auf den Lehrer und ihre jelbit- 
bejchriebenen, vom Lehrer gedrudter. 
Seftchen anweiſen, um jo die Bafis 
der Sprache aus unmittelbarer An- 
jhauung und direft aus dem Leben 
gewinnen zu fünnen. 

Außerhalb der Unterrichtsitunden 
müffen die Kinder zum freien jprad)- 
lichen Gedankenaustauſch angehalten 
werden. (Umgangsſprache.) 

Sich der Gebärdenſprache zu bedie— 
nen, die Feindin der Lautſprache, 
darf ihnen nicht erlaubt werden. 

Reiche Gelegenheit zur Bereiche- 
rung der Sprache bietet der Zeichen: 
unterricht, der Schönfchreibunterricht, 
ber Turnunterricht, der Rechenunter- 
richt. 

Sn den weiteren Jahren muß der 
Geſichtskreis der Kinder und damit 
auch ihr Sprachſchatz eriveitert wer— 
den durch Geſchichts-, Geographie-, 
Naturgeſchichtsunterricht. Hierbei 
num trete das Buch auf als Hilfsmit— 
tel. Was der Lehrer erflärt und all- 
jeitig beſprochen hat, das werde im 
Buche nachgelefen. (Fretübung.) 

Auch der Bibliiche Geſchichts- und 
Katehismusunterricht, der in dei 
Oberklaſſen jvitematijh betrieben 
werden muß, wird ummillfürlich vie- 
les zur Bereicherung der Sprache bei 
tragen. 

Das Leſebuch muß in den Ober: 
klaſſen durch Vermittlung des Leh— 
rers dem Schüler zum Freunde ge- 
macht werden. Dank jeiner Mannig- 
faltigfeit in Ausdrudsweile und 
Satzform, wird e8 aud Schülern wie 
Lehrer vor Einjeitigfeit bewahren 
und vieles zum Spradhformunterricht 
beitragen. 

Die Oberflaffe mag auch angehal- 
ion werden, fi) jo mandes Sprad) 
material aus der Kinderbibliothef zu 
ichöpfen, jo wie aus der Tagespreiie 
und dann in den jogenannten Freien— 
Spradjitunden verwerten. Mit der 
auf alle diefen Gebieten erworbenen 
Sprachkenntnis zu operieren muß der 
Schüler fleikig geübt werden durch 
den freien Aufſatz (in feinen verſch. 
Formen), der zugleich auch ein Kon— 
trollmittel der ſprachlichen Entwid- 
lung des indes ift. (3. ©.) 

Wer mweije bleiben will, thue im 
mer Gutes und erwarte immer 


Schlechtes dafür. 
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Unterhaltung. 
Guftav. 


(Fortjegung.) 

Guſtav hatte fein Eramen gemadjt, 
denn er beſaß ein rühmlicdhes Zeug- 
nis, von drei amerifanijchen Profeſ— 
joren unterjchrieben und mit einem 
großen Kautſchukſtempel verjehen. 
Guſtav war aber auch rechtmäßig mit 
dem Talare angethban und „rite“ or- 
diniert, denn die Senioren der neuen 
Nebrasfa-Synode, die aus dem legten 
Schisma der alten Synode entitan- 
den, ſich die Konfordia-Synode nann- 
te, hatten ihn unter Gebet zum Amte 
geweiht. 

Der Baitor hatte aljo drei Statio- 
nen des Weges zu Amt und Würden 
erſtaunlich jchnell zurüdgelegt und 
ftand nun an der jchmaliten Stelle, 
wo drei berufen find, aber nur einer 
erwählt wird. Er ſtand zur Wahl in 
Alue Springs und das Los hatte ihn 
zum legten in der Reihe gemacht. 

Die Hige war erdrüdend im Saal, 
aber auf der Kanzel war es am aller: 
ſchwülſten. Die vielen Augen drun- 
ten ſchauten nicht ſehr erwartungs- 
voll zu ihm auf, jondern mehr jehn- 
ſüchtig verlangend ins Freie hinaus, 
als wenn fie gerne ſich und ihm die 
Predigt eripart hätten. Aber Guſtap 
mußte predigen. Das Berlejen des 
Zertes gelang nicht, weil die Buchita- 
ben nicht jtill halten wollten; aber 
zum Glück wußte er ihn auswendig, 
denn er war furz: Nun aber bleibet 
Glaube, Hoffnung, Liebe, dieje drei 
u. ſ.v. Schüctern und leife begann 
er zu reden, dab jämtlihe Zuhörer 
dachten: Das iſt nichts und wird 
nichts! und der die Farmer Jakob 
Yadmann fih zum Schlummer zu- 
rechtjegte. Aber die Stimme hob jich, 
die Worte wurden wuchtiger, die 
Kraft des echten Nedners und der 
Geiſt des lebendigen Gottes fam über 
ibn. Da ſahen alle Augen empor 
und ſämtliche Zuhörer wurden um jo 
aufmerfjamer und erfreuter nach der 
angenehmen Enttäufchung. 

Wunderbar, aber wahr iit Die 
Thatſache, daß derjelbe Guſtav, wel- 
cher früher fein öffentliches Bekennt 
nis über die Lippen zu bringen ver- 
mochte, an diejer Stelle, auf der Kan 
zel der deutich-evangeliichen Kirche, 
ein lautes und qutes Vefenytnis von 
dem Glauben, der in ihm war, vor 
vielen Zeugen ablegte. Es mag da 
ran gelegen haben, daß die Kanzel 
die rechte Stätte dafür fein mag. 

Er batte naturgemäß nad) den drei 
Kategorien Glaube, Liebe, Hoffnung 
eingeteilt umd ſtand auf dem Höhe— 
punft feiner Rede, als ein Säugling 
fläglich zu jchreien anhub. Ne mehr 
die Mutter beichwichtigte, deito Fräf- 
tiger freiihte das Kind. Das 
Schreien riß den Redner herunter 
bon der Höhe und dämpfte den Geiit. 
Er dachte ärgerlich, dab Gott ſich aus 
dem Munde diejes Unmündigen juit 
fein Lob zugerichtet habe, und hielt, 
inne, bi der Störenfried herausge- 
bradt war. Der Zmijchenfall hatte 
ihn verwirrt, aber er fette an der 
Stelle, wo er meinte aufgehört zu 
haben, wieder ein, redete fich in neues 
Feuer hinein und erreichte den zwei— 
ten Höhepunkt feiner Rede. Und da 
befand er ſich, allzu früh umd allzu 
plöglih, wie ihm ſchien, am Schluß 
jeiner Predigt. Nur das Amen war 





noch nad, und er zögerte e8 zu jpre- 
chen, denn etmas fam ihm nicht ge- 
heuer vor. Endlich jprad; er Amen 
— und in demjelben Augenblid fiel 
es ihm wie eine Ohnmachtsanwand⸗ 
fung auf die Seele: Er hatte den 
zweiten Teil feiner Predigt, den von 
der Liebe, welche die größte ijt, er 
batte den Mittel- und Angel-, den 
Haupt- und Höhepunkt jeiner Rede 
einfach ausgelafjen! Der arme Sün— 
der blieb jtehen und bejann fich, ob er 
roch einmal beginnen und mit einen 
zweiten Amen jchließen jolle. 

Unten in der Kirche flüjterte Jakob 
Ladmann laut: „He jteiht noch da! 
Will he nicht herunner?“ wurde aber 
von Hans Peterſen durch einen böjen 
Blick zur Ruhe gebradt. 

Guſtav ſprach fein zweites Amen, 
fondern jtieg herunter, zerfnirjcht, ge- 
demütigt und jo duch und durchgefal- 
len, wie er es mur einmal in jeinem 
Leben gewejen war. Er wußte be- 
ſtimmt, daß er in Blue Springs nidht 
gewählt würde. 

Die Leute jtrömten aus der Kirche 
heraus, um frische Luft zu jchöpfen. 
Sn den Gruppen, die fidy bildeten 
und das bevoritehende Creignis be- 
jprachen, wurde die offenfundigite 
Wahlbeeinfluſſung getrieben. Inmit— 
ten der Frauen ſtand eine und redete 
eifrig auf die anderen ein: „Ich habe 
in Deutſchland ihn und ſeine Familie 
gekannt; er iſt ein guter und gemei— 
ner Mann, akkurat, was wir brau— 
chen, und dabei ein gläubiger Pa— 
ſtor!“ 

Dieſe Rednerin war dieſelbe 
Schmiede-Hanne, welche am Anfang 
dieſer Erzählung flüchtig vorüber— 
ging. Ihr Mann war der Schmied 
und Glödner Hans Beterjen. Wir 
treu er auch in Falkenberg den Ham- 
mer jchwang, es wollte nimmer ge- 
ben. Kurz nad Guſtavs Abreiſe 
wanderten ſie aus, und hier in Blue 
Springs glückte es iiber Erwarten. 

Die um Hanne ſtehende Gruppe 
löſte fihb auf, und die einzelnen 
frauen redeten nun auf ihre Män 
ner ein. Aber der eifrigite Maitator, 
der auch mit Worten fräftig dreinzu 
schlagen wußte, war Hans Beterjen. 
Ob fie wühten, was es heiße, in 
Deutichland jtatt in Amerifa jtudiert 
zu baben? Daß das fich ungefähr 
zu einander verbalte, wie der Schul 
meilter zum Paſtoren? Sein Lands 
mann ſei der einzige von den dreien, 
welcher in Deutſchland ſtudiert habe! 

was er ſtudiert und mit welchem 
Erfolge, wurde nicht geſagt. Ob ei 
ner widerjprechen fönne, wenn er be- 
haudte, daß fein Landsmann die beit 
und Fürzeite Bredigt gehalten habe? 
Nein, das letztere Ffonnte feiner be- 
jtreiten. 

Aber auch die Gegenpartei, welche 
einen guten Gejellichafter wollte, ei- 
nen Mann, der über einen feiten 
Stof von lustigen Geſchichten und al- 
ten Witen verfiigte rührte fich. 

In der Kirche um einen Tiich ber 
um faßen die Nelteiten der Gemeinde, 
die einzelnen Wahlberechtigten traten 
berzu und gaben ihre Stimme ab. 
Einige faaten: „Baitor Hartung!” 
mehrere aber ſprachen platter: „De 
in Deutichland jtudeert hätt!“ 


Der deutiche Farmer behält nam 
lich noch lange nad feiner Einbürge- 
rung ein gewiſſes Mibtrauen gegen 
das Schnellitudium Amerifas und ei- 
nen Reipeft vor den „wirflih Stu- 
dierten.“ 


müßte. 
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Die meijten aber drüdten fich bei 
der Stimmabgabe aljo aus: „De mit 
de forte Predigt!“ 

Die Partei des guten Gejellichaf- 
ter& drang nicht durch, jondern unter- 
lag mit 17 gegen 36 Stimmen. Der 
mit der furzen Predigt, der „ge 
meine” Prediger nad) dem Herzen 
des Volfes und der gläubige Paſtor 
nad) dem Herzen Gottes hatte im 
Wahlfampfe gefiegt. 

Triumpbhierend führte Hans Pe— 
terfen jeinen Landsmann heim, denn 
geitern bei der Ankunft des Zuges 
hatte er Hartung erfannt und gleid) 
mitgenommen. Hanne hatte den 
Gaſt bewirtet und dann ihm Hinficht- 
li der Gläubigfeit derb auf den 
Bahn gefühlt. Als fie über diejen 
Punkt beruhigt war, hatte fie feine 
Sfrupel mehr und jtand auch nicht 
an, mit allen menjchliden Mitteln 
Sottes Willen und Guſtavs Wahl 
durchzujegen. 

Guſtab war Paſtor in Blue 
Springs. Er wollte, des Danfes 
voll und der Wünſche ledig, nun aus- 
ruben im erreichten Ziel — aber es 
fehlte dod) etwas. — 

Wenn er durch die Pfarrwohnung 
mit ihren drei Zimmern umd der Kü— 
che jchritt, legte e8 ſich auf jeinen 
Sinn wie eine große Leere, und er 
wußte, was e8 war. Sanne, bei der 
er ſich in Koſt begeben hatte, hätte 
gar: nicht jo oft zu wiederholen ge- 
braudt: „Segt müſſen Sie eine 
Frau haben, ſonſt geht e8 nicht in 
diefem Lande, aber nur feine Ameri- 
fanerin!” Er hätte es ohnedem ge- 
wußt, aber e8 mußte ein Anſtoß von 
außen fommen. Und er fam in der 
eriten Trauung, welcde er : vollzog. 
Das war zupiel für fein Gemüt. In 
der Traurede war der dritte Teil von 
der Liebe gründlich nachgeholt wor 
den. Und am Abend jegte er jich hin 
su jchreiben. 

„Marie! Ic babe in der Fremde 
feine Frauen fennen gelernt, wie Du 
meinteit, und warum? Weil die 
Frauen mir nichts als Menſchen find, 
weil ich nur von einem Weibe weil 
und willen werde, nur Dich liebe und 
lieben werde, Marie! Wenn in Dei- 
nem Herzen nod ein Funke für mid) 
fühlt, wird meine Liebe ſich genügen 
laffen und Stärfe genug haben, um 
das alte, innige Gefühl von neuem 
anzufadhen, und Treue, um mein 
Glück zu begen und zu hüten. Wir 
ein Verſchwender habe id) es einjt ver- 
geudet, wie ein Bettler erbitte ich es 
mir zurück. Ich will offen fein und 
jagen, dab ich nicht bloß Dich liebe, 
jendern auch Dich nötig habe, Marie, 
wie die Ergänzung meines Seins und 
meiner Seele, wie ein Salt und eine 
Silfe im Leben. Nur ein bejcheide- 
nes 208 fann ich Dir bieten, aber das 
macht mich nicht bejorat, denn id) 
kenne Dih. Schreibe mir gleich um 
meiner Ruhe willen! Wahrſchein— 
lich wirſt Du wiſſen, wer der Wohl— 
thäter iſt, dem ich nächſt Gott ver 
danke, daß ich Paſtor geworden bin- 
in ſolchem Falle ſpreche ihm meines 
Herzens Dank aus. Wie auch immer 
Deine Antwort lauten mag, Gottes 
guter Wille wird geſchehen.“ 

Er zählte an den Fingern, drei 
Tage bin und drei zurück, machten 
mindeitens jechs Tage, die er warten 
Aber ihon am fünften Tage 
longte ein Brieflein an, das den Poſt— 
jtempel Reading trug. Marie hatte 
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es nadjt3 um 12 Uhr in den Erprep- 
zug geitedt. 

Die fleine Perſon jchrieb folgen- 
dermaßen: „Du lieber, thörichter 
Mann! Weikt Du nod) nicht, da id) 
Di von der eriten Stunde an, wo 
ic; Dich in mein Herz aufnahm, nicht 
mehr berausgelafjen habe und auch in 
diejen böfen Trennungsjahren nicht 
einmal beraustreiben fonnte? Dann 
muß ich es Dir ja jagen, mein Gu- 
ſtav, dab ich Dich herzlicher liebe, 
benn je, und dab ich nichts will, als 
die Deine werden. Weil ich aber eine 
Täuſchung nicht ertragen Konnte, 
mußte meine Liebe aud) den Glauben 
am Di haben und die Gewißheit, 
dab Deine Liebe treu ſei. Nun habe 
ic) die feſte Zuverjicht gewonnen, dab 
Du ein Mann geworden bijt, für mid) 
aber nad) Deinen Worten die fröh- 
liche Hoffnung, daß ich ein Weib, für 
Dich das einzige Weib bin, und dab 
ich nunmehr, als Deine Braut mid 
betradhtend, jehr bald Deine Fleine be- 
jcheidene Frau jein werde, — Reiner, 
der immer wie ein Vater gegen mid) 
gewejen iſt und während Deiner An- 
wejenbeit bei uns von mir ins Ber: 
trauen gezogen wurde, hat mir jchon 
anädige Entlaffung gegeben. Weil 
ich jo viele Jahre habe harren müſ— 
fen und jett glauben darf, daß die 
Wartezeit zu Ende iſt, will meine 
Sehnjucht zu Dir, und idy habe den 
Entihluß gefaßt, nad) vierzehn Ta- 
gen zu Dir zu reifen. Ein vorläufi- 
ges Unterfommen wirjt Du mir ver- 
ichaffen, bis — wir für immer bei 
einander bleiben dürfen. Dem Wohl- 
tbäter, den ich kenne, habe ich Deinen 
Danf beitellt; derjelbe will aber von 
Danfs nichts wiſſen, weil er behaup- 
tet, im eigenen Intereſſe gehandelt 
zu haben.“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Im ein ftilles Herz. 


Sohn des Vaters, Herr der Ehren, 
Eines wollit du mir gewähren, 
Eins, das mir vor allem fehlt: 
Dab aus deiner Gnadenfülle 
Milde Ruhe, fanfte Stille 
In das laute Herz mir quille, 

Das ſich ſtets mit Eitlem quält. 


Du ja tröjteit aller Orten, 
Uns mit deinen Xiebesworten 
Ueberſchwänglich nah zu jein: 
Aber vor dem lauten Toben, 
Das von unten fich erhoben, 
Kann der milde Laut von oben 
Nicht in unsre Herzen ein. 


Wie Maria dir zu Füßen, 
Will ich figen und genießen, 

Was dein Mund von Liebe jpricht. 
Gitelfeit und Eigenmwille, 

Leib und Seele, jchweiget jtille! 
Komm, o Seelenfreund, erfülle 
Mich mit deinem heil’gen Licht! 

Die fiinf mittelamerifanischen Ne 
publifen jchlofien einen Friedens: und 
sreundichaftsbund. SHoffentlih iſt 
der Bertrag etwas mehr wert als 
das Papier, auf dem er geichrieben 
iteht. 


Ein voller Bauch studiert nicht 
gern. Einem leeren Baud madıt 
das Studieren wohl auch feine befon 
dere Freude. 
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— Die „Rundſchau“ von jet bis 
Sanuar 1909 nur $1.00. 

— Rir machen die werten Xejer 
noch aufmerfjam, doch ja die Konfe— 
renz.Einladungen in diefer Nummer 
nicht zu überjehen. 





— „Rundſchau“ und „Jugend— 
freund“ von jet bis Ian. 1909 nur 
$1.25. Beide Blätter von jett bis 
Neujahr ganz umfonit. 


Wir bringen in diefer Nummer 
einen Bericht von Pr. Bartels Ar— 
beit in China. Haben aud) die Ko- 
jten gewagt, und die werten Leſer 
fönnen das Bild der chineſiſchen Wai- 
fenfinder ſehen. 

— Bon Meade, Kan., erfahren 
wir, dab unſer alter Freund und 
Nachbar Heinrich Löwen ein neues 
„Drefhmaichinen » Dutfit” Faufte, 
Kein Wunder, ſeine Nungens find 
Mechaniker. 

Die Erjte National Bank, Hen- 
derjon, Neb., hatte am 22. Auguit 
$86,474.93 Depofitengelder in ihrem 
Beſitz. Freund Jakob X. Kröfer iſt 
Präſident, D. I. Ar., Vizepräfident, 
J. 3. Kröker, Kaſſierer, und A. Franz 
Sehilfsfafjierer. Viele Mennoniten 
in den weſtlichen Staaten find reich 
aeworden. 

Vorigen Sonntag war „Blu- 
mentag“ in Chicago, und auf Br. Le— 
mans Wunſch ſchickten wir von Elk— 
bart auch zwei „Boren“ voll ab und 
erwarten, dab Br. Wiens vom Em- 
pfang, der Berteilung und von den 
Gefühlen etwas für die „Rundichau“ 
berichten wird. 

Werter Editor! Pitte, den Brü— 
dern in Amerika durch die werte 
„Rundichau” mitteilen zu wollen, dab 
Evangeliit Ehlers, Rußland, fich ent- 
ſchloſſen hat, Amerifa zu bereiien. 

Ein Bruder aus Rukland. 





— Der leidende Jakob Enns, Ro- 
fenort, Man., weldyer ums voriges 
Jahr einen Bejuch abjtattete, weilt 
gegenwärtig in Battle Ereef, Mich., 


im Sanitarium unter ärztlicher Be- 
handlung. Wir wünjchen gute Beſſe— 
rung und erwarten einen Bericht wie 
viel es geholfen hat. 





— Rorige Woche hatten wir einen, 
zwar nur furzen, aber angenehmen 
Beſuch. Schw. Gingericdh, Frau des 
Pred. Joſeph Gingerich. Sie hatte 
in Ohio und Indiana Beſuche ge— 
macht, und nahm ihren Sohn, der 


hier als Schullehrer fungiert, mit 


heim, um der Konferenz der Amiſch 
Mennoniten bei Kolona, Jowa, beizu— 
wohnen. Sie nahm dieſe Gelegen— 
heit wahr, um den Editor der „Rund— 
ſchau“ perſönlich kennen zu lernen. 
Freut uns; danken für den Beſuch 
und bitten wiederzukommen. 

Dan, unſer Büchermann, iſt auch 
zur Konferenz nad) Jowa gefahren. 


Unſer alter Freund Peter Jan— 
jen, der ja ab und zu ſchon von fich 
reden machte, und unjeren Leſern 
mehr oder weniger befannt iſt, 
jchreibt ums einen jchönen Brief. Wir 
entnehmen demjelben folgendes: Am 
10. September fam er und jeine liebe 
Sertrud von ihrer Reife in dem Nor- 
den zurüd. Sie waren ja auch auf 
der Eilberhocdhzeit feines Br. Nohn, 
wo auch Ohm Peter eine Anſprache 
hielt. Pred. E. S. Sallman, war der 
sseitredner. Die Ernteausfichten wa— 
ren dort jehr aut. Das Land in der 
Quill Lake Nejerve preiſt jeßt von 
$11.00 bis $17.00 per Aere. Ferner 
berichtet er, daß er ein ziemlich be- 
ichäftigter Menſch iſt. Ein Herr A. D. 
MeRae und er jelbjt, haben bei Ban- 
couvers, B. C. am Frazerfluß, die 
Sägemühlen und ungefähr 3000 
Millionen Fuß Holz in jtehenden 
Bäumen aefauft, und zwar für den 
Preis von zwei und eine halbe Mil- 
lion Dollars. Freund Janſen iſt er- 
jter Bizepräfident der Gejellichaft. Es 
iit genug Holz da, um die Sägemüh- 
len 20 Sabre lang, Tag und Nacht im 
Gange zu halten. Wir werden jpä- 
ter vielleicht hinfahren und ſehen, ob 
alles gut geht. 


Am Were. 
(Schluß.) 

Freitagmorgen, 12. Juli, kaufte 
ich im Arcade Bahnhof in Los Ange— 
les ein Pullman Ticket bis Chicago 
und beſtieg den Zug der Southern 
Pacifie Bahn, um heimzufahren. Als 
ich den jchönen jo gemächlich einge- 
richteten Wagen betrat und vom 
„Stewart“ zudborfommend begrüßt 
und in mein Coupee geführt wurde, 
atmete ich endlich erleichtert auf. Sier 
jollte id) alfo etwa vier Tage und vier 
Nächte zubringen! Nachdem ich Plat 
genommen jegte fi der Zug auch 
bald in Bewegung und ich fuhr ſchnell 
aus dem jchönen Ealifornia der öden 
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Wüſte zul Nur zu jchnell ſah man, 
dab die Gärten und Alfalfafelder jel- 
tener und dann nur nod) einzeln und 
in fläglihem Zuftande erſchienen. Es 
war jehr heiß und als ich auf einer 
der Fleinen Saltejtationen abjtieg, 
ſchaute ich auf ein Thermometer, das— 
felbe zeigte 100 Grad im Schatten— 
glücklicherweiſe war 100 die Tette 
Zahl und das rote Duedfilber mußte 
jtilfe jtehen, fonft wäre es gewiß hö— 
ber geitiegen. Bon außen an dem 
MWaggon waren die meffingnen Griffe 
an der Sonnenjeite zu heiß, um fie 
mit der bloßen Hand anzufaffen. In 
den öden Gegenden find Wolfen- 
brüche etwas Gewöhnliches, und das 
jo herunter gegofiene Waſſer hat um- 
geheure tiefe Schluchten ausgeriſſen 
und die Bahngejellichaft hat Vorrich— 
tungen getroffen, um dieſes reißende 
Element vom Bahnbett zu Teiten und 
iiberall fleine und größere Abzugs— 
fanäle gebaut, um das Bahnbett zu 
ſchützen. 

As ih fo gemütlich dahinfuhr 
hatte ich Zeit über meine Erfahrun- 
gen im Goldland nachzudenken. Mein 
erſter Gedanke war ein Wunſch, und 
obzwar mir derſelbe beſcheiden 
dünkte, wird er doch wohl nicht aus— 
führbar ſein! Mein erſter Wunſch 
war, wenn ich meine Arbeit von Elk— 
hart nach dem ſchönen California ver— 
legen könnte! Im Lande der Oran— 
gen möchte ich wohl gerne wohnen, 
konnte mich aber nicht zurecht finden, 
jetzt ſchon die Feder auf einen Spaten 
zu wechſeln. Jahrelang babe ich ae- 
wünſcht und aehofft, folche Arbeit, 
wie ich fie jet habe, zu befommen; 
und will auch, fo Tange e8 der allge- 
meine Wunſch iſt umd meine Gefund- 
heit e8 mir erlaubt, dabei bleiben. 
Als ich feiner Zeit Nebrasfa verlieh, 
um diefe Arbeit zu übernehmen, fagte 
mir jemand: „Fünf Sabre mußt Du 
aber dabei bleiben!” Wenn e8 mög- 
Tich ift, bleiben wir auch noch etwas 
länger; aber ein „Stüdchen“ Land 
möchten wir in California gerne fau- 
fen, nur ift unser Mleingeld immer fo 
fchnell vergriffen. Much fällt e8 uns 
ſchwer die richtiae Wahl zu treffen 
zwifchen Fresno County und Escon- 
Dido; beide Pläbe haben Bor- und 
Nachteile . Mein alter Pater und 
eine Schweiter (Franz Ens) wohnen 
in Escondido, und meine liebe Frau 
bat zwei Brüder bei Reedley wohnen. 
Ihr jüngſter Bruder (feine Frau iſt 
meine Schweiter) will auch nad) Eali- 
fornia überfiedeln, fo bald er feine 
Farm in Nebraska verfauft hat und 
es fann leicht möglich fein, daß feine 
Wahl auch bei uns den Ausichlag 
giebt. i 1 

Ich wollte ja die ſüdliche Gegend 
auch ſchon ſehen und wählte aus 
freien Stücken den Weg über El 
Paſo; es that mir hernach ſehr leid 
und Bejucher follten, wenn fie bei der 
Gelegenheit auch beide Gegenden je- 
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hen wollen, anders wählen. Es ijt 
gut genug, wenn man California 
noch nicht gejehen bat, auf der Hin- 
reife durch jene lange Wüſte zu fah- 
ren, dann iſt man voller Erwartung, 
und jelbit Sandhügel und Lavaberge 
fcheinen interefjant; aber auf der 
Rückreiſe jollte man über Denver fah- 
ren, denn in Ogden, Salt Xafe, 
Royal Gorge, Eolorado Springs und 
Denver fieht man immer wieder et- 
was Neues, und das ſchon Gejehene 
ift wieder neu und intereffant. 

Bei der Station Grey jteht man 
merfwürdige Steingtotten und aud) 
ab und zu etlihe Stück Rindvieh. 
Der Schlafivagen wurde ganz oder 
beinahe Iuftdicht gemacht, Fenster umd 
Bentilationsvorrichtungen gefchlofjen 
und auf jedem Ende des Wagens 
fummte der eleftriiche Fächer und fä- 
chelte uns friſche (7) Quft zu. Eine 
Stadt, welche wir paffierten, beitand 
aus fünf Saloons, einer Apotheke 
und einem Generalitore. O, aber wie 
öde iſt jene Gegend. In etlichen 
Städten ſah man auf den Sandhii- 
geln aroße, jchöne, koſtbare Häuſer 
und ich nehme an, die Eigentiimer 
oder Bewohner derjelben müſſen viel 
Seld machen, ſonſt würden fie dort 
gewiß nicht wohnen! 

Bei Dalbart ift ſchönes ebenes 
Land und viel fettes Vieh auf der 
Weide. Aber Aderland fieht man 
dort nicht, "die Erdichichte ift nur et- 
liche Zoll tief und dann fieht man 
nur Kalkſteine und Felſen. Bald 
darauf fieht man die rötlihe Okla— 
homaerde, Fleine und arößere Fulti- 
vierte Felder und armen. 

Wieder war der ſonſt jo trof: 
fene Weſten jehr naß und in 
Soofer jtand das Waſſer ungefähr jo 
tief wie legten Herbſt als ich dort 
mit fejtgebundenen Gummiſchuhen 
mid) amüſſierte. Ich bin ja Knecht 
und konnte weder in Hooker noch in 
Minneola abſteigen, was ich ſicher 
gethan hätte, wenn ich die Zeit ge— 
habt hätte, denn wo man ſo gut auf— 
genommen wird, wie dort unter den 
Freunden und Geſchwiſtern, wo man 
ſich an ſchönem Zwieback, Pfeffernüſ 
ſen, Waffeln und Hühnerbraten ha— 
ben kann, da geht man gerne wie— 
der bin. Ihr Lieben! als ich durd) 
Eure Anfiedlungen fuhr, babe id 
nicht nur an das natürliche Gute ge— 
dacht, jondern an mande Erfahrun- 
gen und Segnungen, welde wir in 
früberen Jahren aemeinfchaftlich ae- 
noſſen haben. 

Meine Zeit war zugemefjen und 
doch wollte ich gerne in Inman Abitei- 
gen, um Gejchwiiter Enjen, die da- 
mals ja bald nad California iiber: 
fiedeln wollten, einen furzen Beſuch 
abzuftatten. Wir waren vier Stun— 
den ſpät und der Konduktor jaate, 
der Zug hält in Inman nicht an. Co 
fuhr ich denn weiter, wohl wiflend, 
dab man e8 nicht gutheißen würde. 
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Als ich bei der Zoarfirche vorbei fuhr 
fühlte ich jo einen Zug, dort abends 
in der Verſammlung zu jein — aber 
es fonnte nicht fein! — Bald war es 
dunkel — es regnete jehr — und als 
wir in Topefa hinein „bädten“ Tag id) 
ihon auf meinem Lager und jchlief 
bald darauf ein. 

Die Flüffe in Miffouri und Jowa, 
jonderlich der Miffifjippi, waren jehr 
body und wir fuhren mandymal jehr 
langjam. 

Sch fuhr ſchon nicht bis Chicago, 
jondern zog bor, in Englewood zu 
warten bi3 der Zug nad) Elfhart fam. 
Als e8 dunkel wurde fuhr ich dort ab 
und 10 Uhr abends war id) „Tuhs“. 
Alſo von Freitag 9 Uhr 45 Min. 
morgens bis Montag 10 Uhr abends. 
Bon Los Angeles bis Chicago fuhr 
ich in einem und demjelben Wagen 
ohne Unterbredung. 

Jemand bat einmal gejagt, dab 
man fein Heim jo einrichten jollte, 
daß man fich am liebjten daheim auf- 
halten möchte. So ging es mir aud). 
Wir haben zwar fein extra feines 
Seim, aber es ijt uns gerade gut ge- 
nug. Der ſchöne Gemüfegarten, die 
duftenden Blumenbeete und unjere 
Hühnerzucht bat genug Anziehendes 
und giebt uns Gelegenheit, unjere 
Morgen- und Abenditunden in der 
Pilege und Verichönerung unjerer 
Wirtichaft zuzubringen. Freilich in 
Bajadena, Dawney, Anaheim u.f.w. 
iſt es jchöner, aber wir halten es, jo 
longe wir in Elfhart wohnen, nod) 
mit dem alten Reim: „Zwar ilt’s 
ihön im fremden Lande, doch zur 
Heimat wird mir's nicht.“ 

Scließlih wollen wir uns nod) 
ihön „bedanken“ für alle genofjene 
Gaſtfreundſchaft und für mir 
entgegengebrachte brüderliche Ver— 
trauen. Gott vergelte es Euch reich— 
ih. Wo ich etwas verjäumt oder 
verfehlt babe, bitte ich nochmals um 
brüderlihe Nachſicht. Das Schluß— 
wort meines etwas in die Länge ge 
sogenen Berichts iſt kurz, es lautet: 
„Auf Wiederjehen!“ 

Euer Editor. 


das 


Berichtigung. 


In der vorigen Nummer heißt es, 
daß Schwager John H. Thieſens 
Ausruf eine Einnahme von $232.00 
brachte es ſollte aber $2320.00 
heißen. Eine Null hat manchmal dod) 
eine aroße Bedeutung! 


Einladungen. 


Weil die legtjährige Konferenz be 
ihloß, daß das diesjährige Ernte- 
bankfeft bei Janſen, Neb., itattfinden 
follte, haben wir beitimmt, den 20. 
Dftober 1907 das Erntedanffeit zu 
feiern und anichließend die Konferenz 
abzuhalten. Wir laden biermit alle, 
bejonders die werten Gejchwilter zum 


bejagten Datum herzlich ein, um teil- 
zunehmen an den GSegnungen des 
Herrn und thätig zu fein in der Ar- 
beit für ihn. 
Sm Namen der Gemeinde, 
Safob Fait. 


So der Herr will und wir leben, 
gedenkt die Nebrasfa und Minnejota 
Konferenz in dem Ebenezer Bethauſe 
nabe bei Senderjon, Neb., am 20. 
Dftober ein Miſſionsfeſt zu feiern. 
Am 21. Sonntagsichulfondention und 
am 22, Bibelbeipredhung, wozu be- 
jagte Gemeinde alle Liebhaber des 
Neiches Gottes von nah und fern zu 
veger Teilnahme herzlich einladet. 

Das Programm ericheint jpäter. 

Das Brogrammfomitee. 


Ndrehveranderung. 


Peter Unruh von Hillsboro nad 
Göſſel, Kan. 


Bücher! Büder! 


Wir erhielten eben eine 


Sendung 
Ribeln, Tejtamente und religiöjer 
Bücher. Man beitelle jofort. 





Aus mennonitifhen Kreifen 


Bon Janſen, Nebrasfa. 

Am 16. September verfaufte Pe— 
ter P. Iſaak feine Sachen durch öff- 
entlichen Nusruf und werden fie dann 
auch nad) Meade County überfiedeln. 

Am 18. foll bei M. B. Koop Aus— 
ruf fein. Sie wohnen in der Stadt 
und die Farm werden ihre Kinder 9. 
F. Wieben bearbeiten. 

In der Air: Br.-Gemeinde war vo- 
rigen Sonntag Prüfung; Selena, 
Tochter des Nelt. Jakob Faſt wurde 
geprüft. , 

Vorigen Sonntag Sollte das Ab— 
jchtedsfejt der lieben Geſchwiſter Joh. 
H. Thieſens jtattfinden, doch . . . . .. 

Es iſt ſehr windig und wir warten 
auf Regen. Die Farmer find ſehr 
mit Dreichen beichäftiat. Der Ertrag 
des Meizens iſt vom 15 bis 25 Bu. 
per Aere, Safer von 18 bis 30 Bu. 
Thieſens Fradıtcar follte 
ſchon vorigen Freitag fommen, iſt 
aber heute, Montag, noch nicht bier 

Geduld. 

Vorigen Dienstag wollten Onkel 
Joh. P. Thieſſen und Frau nach Kan 
ſas fahren, um dort Beſuche zu ma— 
chen. 

Vorigen Dienstag jtarb Heinr. Ad- 
mann ımd wurde Mittwoch begraben. 


Sob. H 


Wir entnehmen der „FFriedens- 
jtimme: 

In Snadenfeld, Taurien, brannten 
in der Nadıt vom 12. auf den 13. Au- 
guſt die Strohhaufen des Predigers 
Benjamin Rattzlaff nieder. Urſache 
iſt wahricheinlih Brandſtiftung. In 
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demjelben Dorfe brannte das Haus 
des ob. Nanzen in der Naht vom 
13. auf den 14. ab. Beim Nieder- 
jtürzen wurde ein Mann (Rufje) töd- 
lid) verwundet. Bald darauf jtarb 
er. 


In dem Dorfe Bek Bulatichi gin- 
aen Pferde mit einem Erntewagen 
durch, der Wagen ftürzte um, wodurd) 
das 13jährige Mädchen A. Willms 
erichlagen wurde, Pferde und Wagen 
gehören der Mutter des getöteten 
Mädchens. 

Nikolaithal, Nowoſofijewka. Ernte 
und Dreſchzeit, Gott ſei Dank, glück— 
lich beendet. Das Ergebnis iſt über 
mittelmäßig. Winterweizen bis 7 
Tſchetwert, Sommerweizen 4 bis 5 
Tſchtw., Gerſte bis 8 Tſchtw. von der 
Kronsdehjatine, auch iſt das Getreide 
an Qualität (Güte) beſſer wie im bo- 
rigen Sabre, e8 hat nicht jo vom Re— 
gen gelitten. 


Fafowo-Rudui, Gouv. Wolynien. 
Die Ernte iſt hier mittelmäpig. Wei 
zen und Hafer find qut geraten. NRog- 
nen, Buchweizen, Gerſte mittelmäßia. 
Die Drejchzeit hat feit einigen Tagen 
angefangen, die bittere Not ijt geitilt. 
Wir können mit dem eigenen Ge— 
treide zur Mühle fahren. Die Ernte- 
arbeiten nähern fich dem Ende. Stel- 
lenweiſe fteht der Safer noch. Haben 
einen jehr naffen Frühling und Som- 
mer gehabt, jetzt iſt trockene und heiße 
Witterung, der Geſundheitszuſtand iſt 
gut. Obſt iſt viel und auch ſchon reif. 
Das Getreide preiſt ſehr hoch, Rog— 
gen etwa 1 Rbl. pro Pud, ebenſo der 
Weizen. Kartoffeln verſprechen eine 
ſehr gut Ernte. And. Sager. 

Unſere Reife nach Sibirien. 

Unſere Erlebniſſe auf dem Wege 
nach der fernen ſibiriſchen Anſied— 
fung dürften vielleicht manchen inter- 
eifieren. Wir fuhren am 27. April 
d. X. nad) der Station Prifchib, wo 
wir nachmittags A Uhr anfamen, 
durften ſogleich unjere Sachen in ei 
sen Waggon laden und fuhren dann 
am 28. morgens mit einem Zug 4. 
Klaſſe ab. Wir waren zwei Waggon 
nur Deutiche und durften überhaupt 
nicht umfteigen, was uns, die wir 
fleine Slinder hatten, eine große Er- 
feichterung war. Die Reife aing bej- 
ſer, als wir erwarteten, jedoh muß 
ten wir viel Geduld haben, denn ein 
Zua 4. Klaſſe halt oft lange an, 
manchmal ſogar auf öder Steppe. Zu— 
dem erfranften wir alle, aroß und 
flein an Durdfall mit Blut ver- 
milht. Im Uralgebirge ſahen wir 
die Mumder Gottes in der Natur. 
Von Samara bis Ufa lag an manden 
Stellen noch ziemlich Schnee und wir 
beizten -»den Dfen. Vom Ural bis 
Omsk war es jhön. In Omsk ſuch— 
ten wir Quartier und fanden joldhes 
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für 30 Kop. den Tag. Am Lande- 
plaß des Irtiſch ſagte man uns, da 
unjere Sachen erjt in einem Monat 
eingeladen werden fönnten. Das war 
uns zu lange, wir einigten uns, um 
in der Stadt Omsk Pferde zu faufen, 
wenn auch jehr teuer, aber es war 
fein anderer Rat. Um eine Woche, 
am 19. Mai, fuhren wir alle ab mit 
Verden, Wagen und einigen Sadıen. 
Etlihe Sachen braten wir in den 
Hafen, fie famen erjt im zweiten Mo- 
nate bier an und koſteten 17 Rop. per 
Bud, einige find heute noch nicht hier. 
Die Neife von Omsf war redjt be- 
ſchwerlich, es regnete öfter, wir blic- 
ben aber doch troden, denn wir jchlu- 
gen die Pläne auf. Die Kinder wur- 
den wieder franf. Ne näher wir un- 
jerem Ziel famen, dejto mehr fam 
uns das Heimweh an. Anfangs tra- 
fen wir meiltens Koſaken, weniger 
Kirgiſen, jchließlich nur Kirgiſen, das 
wurde mir ein Efel. Endlidy kamen 
wir in Turkanbai an, mitten auf der 
Steppe blieben wir über Nadt. Den 
29. Mai famen wir fieben Familien 
in Musdeful an. Nett ging es ſo— 
gleich an die Arbeit. Die Zelte wur: 
den aufgeichlagen, und nun ging es 
ans Bauen. Gegenwärtig ijt bis auf 
drei Stellen das ganze Dorf voll An- 
jiedler. Uns gefällt es bis jetzt nod) 
jehbr aut. Das Land it eine ebene 
Steppe, wie man es an der Mo- 
loticdyna nicht hat. Das Getreide iit 
ehr jhön. Obzwar faft ohne Regen 
aufgewachien, rechnet man doch auf 
15 Tſchtw. von der Deßj. die Ruſſen 
um ums jagen, es habe jeit zehn Jah— 
ren nicht jo wenig geregnet, wie die- 
jes Jahr. Nett wird Gras gemäht. 
Es braudyt für alles Vieh ziemlid) 
Heu. Wenn dort nod jemand wünſcht 
berzufommen, der wird eingeladen, 
es werden immer noch angenommen. 
Unſer Sohn David iit bier ſchon ge- 
itorben. Die Arbeiter find teuer und 
fait gar nicht zu befommen. 

Wie iſt es mit der Mithilfe von der 
Mutterfolonie? Die wird in diefem 
Serbit noch jehr notwendig jein und 
wird darıım gebeten. Wenn fie nicht 
fommt, werden viele ohne Brot blei- 
ben. Bon der Krone befommen wir. 

91.7. 


Lyſanderhöh, Goud. Samara, 1. 
Aug. 1907. Es iſt Arbeitszeit! Die 
selder find und werden ihres Segens 
entladen. Gemäht iſt jeit einer Woche 
alles. Nett fährt man ein und 
driicht. Ueberall fahren Erntewagen, 
flappern Dreſchmaſchinen, während 
bin und wieder and) jhon Fuhren mit 
Weizen zu Marfte fahren. Der Er- 
trag der Felder ijt jehr verichieden, 
jowohl bei Roggen als auch bei Wei- 
sen. E3 gab in den Monaten Mai 
und Juni auch Angitperioden, mit 
Dürre und tropiicher Sie. Im gan- 
sen haben die auf dem Wejtende der 
Anfiedlung gelegenen Dörfer Köp- 
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pental, Zindenau, Freſenheim bis 
nad) Hohendorf mehr Regen erhalten, 
die auf dem Djtende Djtenfeld und 
Medemthal beinahe gar feinen und 
immer nur ſchwach. Dementiprechend 
find aud) die Ernteunterjchiede. Faſt 
ausſichtslos jtehen die Kartoffeln, es 
muB eine Krankheit hineingefommen 
jein. Zum mindeiten fönnen wir 
Gott danken, daß er Getreide hat 
wachen laſſen. Kirſchen find in der 
Blüte erfroren, dagegen iſt ein 
Vepfeljahr. Möchte nur auf den Her- 
zensäcdern viel Frucht wachfen. — In 
unjerer Köppenthal Ohrloffer Ge- 
meinde war zwiſchen Oſtern und 
Pfingiten Predigerwahl. Gemählt 
wurden Hermann Penner, Djtenfeld, 
und Peter Dyd, Schullehrer in Lin— 
denau. Am Sonntag Trinitatis wur- 
den fie in der Köppenthaler Kirche 
bon unjerem Meltejten Joh. Quiering 
feierlich eingejeßt. 

In der Nacht des 2. Auguſt und 
friib morgens fam ein jtarfer Negen, 
der in den Erntearbeiten viel Aufent 
balt, möglicherweije auch Verlust wir- 
fen fann, zum Säen des Korns inde)- 
fen geeignet fein dürfte. F. B. 

Nikolaipol bei Aulieata, Turkeſtan, 
2. Auguſt. Heute nachmittag haben 
wir Begräbnis. Schw. Marie Dyck, 
20 Jahre alt, erfranfte Sonntag und 
war Dienstag früb um 3 Uhr eine 
Leiche. Sie jtarb wahriceinlidh an 
Gallenblaſenſtein. M. Tod iſt eine 
Tochter von Bernh. Dyd früher Wer 
nersdorf. Vor einiger Zeit bat sie, 
wie ich böre, ihr Gewiſſen gereinigt 
und ſoll Ahnung von ihrem naben 
Abicheiden gehabt haben. Die 
Ernteausſichten ſind gut, Obſt viel, 
Heu noch mehr, Wetter gegenwärtig 
trocken und gut, Staub unangenehm 
viel. Unſere Anſiedler am Tſchu 
ſchreiben nicht mehr ſo freudige 
Briefe, denn man hat ihnen, den letz 
ten Nachrichten nach, noch nicht einen 
geeigneten Anſiedlungsplatz angewie 
ſen, und der Platz auf dem ſie ſitzen, 
iſt unmöglich zu beſiedeln. Die Pferde 
trepieren, das Rindvieh gedeiht, Heu 
viel. H. Janzen. 

Ootacamund, Indien, den 23. Juli 
1907. Lieber Br. Braun! Unſer 
Aron iſt ſterbenskrank am Typhus 
geweſen, aber es beſſert ſchon lang— 
ſam; dem Herrn ſei Dank. Meine 
Maria iſt ſeit längerer Zeit gar nicht 
ſehr geſund. Mit Brudergruß, 

A. Friejen. 


Wahre Liebe zu Gott iſt ein Baum 
des Lebens. Sein Haupttrieb geht 
nad) oben. Dabei aber ret er doch 
jeine Zweige, mit ſüßen Früchten be 
laden, nad) allen Seiten aus. 


Klug zu reden iſt oft jchiver, 
Klug zu Schweigen oft noch mehr. 
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Mliſſion. 


Knabenheim in Tſav, Hfien. 

Werte Miſſionsfreunde! Das obige 
iſt ein Bild der Knaben, die hier Auf— 
nahme gefunden haben. Erſtens dem 
Bettlerleben, ja manche ſogar dem 
Hungertode entriſſen worden ſind. 
Zweitens ſind ſie vom wilden Heiden— 
tum in ein chriſtliches Heim verſetzt. 
Auf dem Bilde ſind erſt 23, jetzt hat 
die Zahl bald 30 erreicht. Mädchen 
16, manche ganz klein, einige krank. 
Hoffe, die Schweſtern berichten bald 
näber von der Arbeit mit den Mäd- 
chen. 

Will num etwas von dem Anfang 
der Arbeit mit den Knaben berichten. 
Wohl einem jeden Miffionar, der nad 


und Herold der Wahrheit, 


nicht zu begreifen. O Geliebte, es ijt 
traurig, diefe arme Geſchöpfe jo im 
leiblichen und geijtlihen Elend zu je- 
ben. &o bringen viele ihr Leben 
von Kind auf bis ins graue Alter zu; 
andere verhungern auch früher, wie- 
der andere werden ertappt beim Steh— 
len und oft mit dem Tote beitraft. 
Ein Menjchenleben gilt hier nicht 
viel. Was fönnen Wir für dieſe ar- 
men Leute thun? haben wir uns oft 
gefragt. Giebt man ihnen öfters et— 
was zu eſſen oder eine Fleine Münze, 
dann fommen bald jo, viele, daß wir 
uns feinen Rat wiſſen. Es wäre wün- 
ichenswert Anstalten zu haben, wo 
diefe Leute Fönnten aufgenommen 
und unterrichtet werden, aber es ijt 
eine ſehr fchwierige Arbeit und eigent- 
lich nicht vielverjprechend, weil mit 
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zum Uebergeben fam (Wenn ein Kind 
nod) irgend nahe oder weitläufige 


Freunde hat, müfjen dieſelben uns 


eine Schrift für das Kind ausſtellen), 
dann zogen fie zurüd, denn die Leute 
oder der Teufel durch die Leute hatte 
allerlei Berleumdungen aufgebradjt. 
Manche jagten, wir wollten die Kin— 
der haben, um ihnen die Mugen aus- 
zuftechen, um Medizin davon zu ma- 
chen, andere jagen, wir wollten die 
Kinder nad) dem Ausland jchiden, um 
dort allerhand Unrat mit ihren anzu- 
gehen. 


Sm September 1905 wurde der 


erjte Knabe von feinem Onfel zu ums 
gebracht; feine Eltern waren jchon 
beide längit tot, er hatte durch Hun- 
ger ſchon jo gelitten, daß er gar nicht 
mehr recht wachen will; Ihr könnt 





Yr — wo f r j 














China fommt, fällt das traurige Bild 
der vielen Bettler zuerjt ins Auge, , 
die jo jämmerlich auf der Straße her 


um betteln. Selbit in den kälteſten 
Wintertagen gehen fie entweder mit 
einem alten Sad oder jonitigen alten 
Lumpen auf dem Xeibe, oft fait ganz 
nadend. Daß mandje verfrieren und 
verhungern ijt ganz etwas allgemei 
nes in China. Bei guten Zeiten, 
wenn alles billig iit, da befommen fie 
nod) eher etwas, aber wenn alles hod) 
im Preiſe it, dann giebt e8 nur jehr 
wenig. Geitern traf ich eine alte 
Frau bon etwa 80 Jahren, die Flagte 
mir ihr Elend, jie wollte gerne jter 
ben, aber jie fonnte noch nicht. Ich 
verjuchte ihr etwas von der Erlöjung 
zu erzählen, aber jie vermochte es 


den Alten fait nichts anzufangen tt. 
Weil wir nicht alles thun können, jo 
jind wir längit zu dem Entichluß ge- 
fommen, die Kinder aufzunehmen 
und fie in der Furcht Gottes aufzu 
ziehen. Diejes iſt eine Arbeit, die, jo 
viel ich weiß, in China noch nur jehr 
wenig gethan worden it, weil die 
Chineſen jo voll Verdacht find auf die 
Weißen. Als wir den chinejischen 
Chriſten davon jagten, dab wir hei- 
matsloje Kinder aufnehmen wollten, 
jweifelten fie jehr, ob wir welche be- 
fommen würden. indem wir dem 
Herrn dieje Sache im Gebet darbrad)- 
ten und es auch den Leuten jagten, 
daß wir ſolche verlafiene Kinder auf- 
nehmen wollten, fingen fie bald an, 
uns Kinder anzubieten, aber wenn es 





ihn jehen auf dem Bild auf der zwei 
ten Reihe von vorne, ein Buch vor 
jid) haltend. Der jchwere Mann au 
der rechten Seite iſt Lin Bei Tei, der 
voriges Jahr den Brief an Euch 
ichrieb, er iſt jet Zehrer der Knaben. 
Der Mann auf der linfen Seite ijt 
Li Mu Tieng, ein treuer Arbeiter für 
Sejum. 

Nachdem der erite Ainabe eine zeit 
lang bei uns war und die Leute jaben, 
daß wir nichts Ruchloſes mit ihm 
thaten, befamen fie etwas mehr Zu: 
trauen und braditen bald mehr als 
wir. zu nehmen winjchten, denn wir 
batten damals feinen anderen Raum, 
als ein fleines Erdhaus, ungefähr 
acht Fuß lang und fieben Fuß breit. 
Zum Bauen hatten wir weder Raum 
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noch Material, mußten fie dann für 
längere Zeit zurückweiſen bis der 
Herr uns ein paar Ncres Land gab 
und aud ein Haus bauen fonnten, 
welches jegt jchon viel zu Flein ift, 
haben aber jhon Material mehr zu 
bauen. Wie Ihr jeht, mande jind 
ziemlich) groß, der ältejte war 17 
Sabre alt als er aufgenommen wur- 
de; weil fie ſchon fo viel Unarten ge- 
lernt, gab es mande Bejorgnis wie 
es gehen würde, jet fönnen wir aber 
jagen: Der Herr hat wunderbar ge- 
holfen. Drei der erjten find jchon 
durch Reue und Buße zum lebendigen 
Slauben an Jeſum gefommen und 
die andern haben ſich auch ſehr ge 
bejiert. 

Beides, die Erfahrung in der Ber- 
gangenheit und die Hoffnung für die 
Zufunft giebt uns viel Mut und 
Freudigkeit für diefe Arbeit mit den 
Kindern. Es ijt ganz entichieden Got 
tes Arbeit, dab die Leute willig ge— 
worden find, uns die Kinder ganz zu 
übergeben. Wir wollen willig jein, 
fo viele aufzunehmen als möglich und 
Gott zu vertrauen für die Unterhal- 
tung. Solange haben wir nod) fei- 
nen bejjeren Weg gejehen, Arbeiter zu 
erziehen für die zufünftige Arbeit in 
China. 

Geliebte, die Ihr für Gottes Wert 
betet, ich vermag es nicht zu jchildern, 
wie groß die Gelegenheit bier iſt, 
arimdiiche Arbeit fiir die Zukunft zu 
thun, aber die Verantwortung ift aud) 
groß, wollt Ihr nicht ernitlich für 
uns bier und für die Kinder beten? 
Unjer Plan iit, fie den halben Tag ar- 
beiten umd die andere Hälfte des Ta- 
ges lernen zu laſſen. 

Mit der Schuhmadyerei haben wir 


ichon angefangen, werde jpäter be-. 


richten, wie es geht. Später hoffen 
wir noch mehr Sandwerfe anzufan- 
nen, daß die Kinder alle ein nützliches 
(Sewerbe lernen Ffünnen. 

Gott vergelte allen Lieben, die im 
Gebet und Gaben mithelfen in diejer 
Arbeit. Durd den Editor der wer- 
ten „Rundſchau“ haben wir bis jett 
ungefähr $600.00 erhalten. Im ver- 
aangenen Winter haben wir für eine 
zeitlang unter die Armen ausgeteilt; 
ich alaube, dal die Geber mit uns 
einitimmen werden, das Mittel und 
Kräfte an dieje Kinder beffer ange 
wandt jind wie unter die Maflen zu 
verteilen. Wir können nur die auf 
nehmen die am dürftigiten find. 

Eure Geſchwiſter im Herrn, 

9. E. u. Nellie Bartel, 
Tſav, Hiien, Shantung Prov. 
N. China. 
Am 10. August 1907. 


Unterſtützungsvereins-Gedanken. 


Neulich trafen wir einen lieben 
Freund auf der Straße und kamen 
auch auf den Unterſtützungsverein zu 


ſprechen. Er zitierte einige Fragen, 
die von anderen aufgeworfen werden, 
wie 3. B.: Geben die Mitglieder die- 
jes Vereins nicht aus dem Grunde, 
weil fie etwas haben wollen, anitatt 
zu geben, um zu helfen? Schwächt 
ein folder Verein nicht das Gottver- 
trauen? Diejes find nicht Fragen von 
Gegnern eines ſolchen Vereins, ſon— 
dern von Freunden, die ihr Bedenken 
iiber joldhe Bewegungen haben. Wir 
aehen deshalb gerne darauf ein, um- 
fere Gedanken darüber zu geben. 

Es mag ja fein, daß viele Mitglie- 
der mit der beitimmten Abjicht ihre 
Zahlungen macden, daß  jie damit 
auch fire ihre Nachbleibenden eine Un— 
terjtügung erlangen mögen. Aber ijt 
das denn verichieden von irgend einer 
anderen Handlung im geiftlichen Le— 
ben? Wird nicht jeder Gent für wirt- 
ichaftliche Verbeſſerungen mit derjel- 
ben Abſicht verausgabt? Der Men- 
nonitiſche Unterſtützungsverein iſt 
nicht im erſten Sinne eine Wohlthä— 
tigkeitsanſtalt, ſondern ein gegenſei— 
tiger Unterſtützungsverein. „Ich wer— 
de den Deinen bis zu dieſem Grade 
helfen, falls Du ſollteſt von ihnen ae 
nommen werden, wenn Du mir für 
die Meinen Ddasjelbe Beriprecen 
atebit.“ Das iſt alles. Die Wohl 
thätigfeit ſelbſt leidet darunter nicht, 
fie getvinnt vielmehr. Es iſt ebenso, 


wie mit der Feuerverficherung. Dort 


verſpricht man auch einander, eine ge 
wiſſe Summe zu zahlen, falls jeman 
des Cigentum durch Feuer ruiniert 
werden jollte. Wer mehr als jeinen 
Teil thun will, hat unbeichränfte Ge 
legenheiten dazu. Mande Frauen 
ihäßen die Fürforge ihres Gatten 
jehr hoch und ſehen darin eine bejon- 
dere Liebe des Mannes für die Cei 
nen; andere Frauen dagegen jehen 
es jehr ungerne, dab der Mann au 


jein eigenes Sterben denft. Sie füh 


[en eine geheime Abneigung gegen al: 
les, was jie an den Tod des Gatten 
erinnert, und aus diefem Grunde je 
ben fie es auch ungern, wenn ihr 
Mann fein Teftament madt. Cie 
fürchten, folche Vorbereitung werden 
fein Lebensende bejchleunigen. Wir 
ſchätzen dieſe Herzensitimmung. In 
vielen Fällen wird der Mann auch 
gut thun, dieſen Gefühlen der Frau 
Rechnung zu tragen. Aber er, als 
Haupt der Familie, muß auch daran 
denken, wie ſich ſeine Frau fühlen 
werde, wenn er eines Tages ſterben 
ſollte, und in welchem Lichte ſie dann 
ſolche Unterſtützung ſehen dürfte. Wir 
haben ſchon geſehen, wie andere Wit— 
wen dieſe Rückſicht und Fürſorge ih— 
res verſtorbenen ®atten geſegnet ha— 
ben. 

Und nun die zweite Frage. 
Schwächt die Feuerberficherung das 
Sottvertrauen? Schwächt ein Stüd 
Land und eine qute Ernte das Gott- 
vertrauen? Verurſacht der Vorrat in 
Keller und Kammer Mangel an Gott- 
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vertrauen? — Bei einigen Menjchen 
iſt das der Fall, andere hingegen wer- 
den dadurch gebeugt und fie danken 
Sott dafür und arbeiten um jo fleißi- 
ger und um fo vertrauenspoller wei- 
ter. Ebenſo verhält es ſich auch mit 
diefer gegenjeitigen Unterjtügungs- 
ſache. Mancher Bruder iit jo geitellt, 
dab er für die Seinen feiner jolchen 
Unterjtügung bedarf. Er bat eine 
wohlbebaute Farm und Weib und 
Kinder verjtehen diejelbe zu bearbei- 
ten. Sollte er jterben, jo jtirbt den 
Seinen der liebende Gatte und Ba- 
ter, aber nicht der Ernährer. Den 
Schmerz über fein Hinſcheiden kann 
feine finanzielle Unterſtützung mil- 
dern, und einen andern Verluſt hat 
die Familie nicht. Anders aber füh- 
len viele andern Väter. Sollten fie 
plößlich abgerufen werden, fo würde 
damit auch augenblidlih die Er- 
mwerbsquelle der Familie. wejentlid) 
peritopft, und bis fi neue Einnah- 
men jchaffen laſſen, würden die Sei- 
nen ſehr jchmerzlihe Erfahrungen 
machen, die er ihnen gerne erjparen 
möchte. Die Trennungdtrauer ijt in 
der Regel auch jo herbe, daß eine 
Witwe ſich nicht aleich aufraffen kann, 
um ihren Lebensunterhalt zu verdie- 
nen. Da fommt dann die fleine Sum- 
me, welche der Unterſtützungsverein 
giebt, fiir die erite Zeit jehr gelegen, 
jelbjt für ſolche Familien, die wohl 
Vermögen und Kredit, aber nicht ba 
res Geld haben. Und wie viel mehr 
muß diejes der Fall bei ſolchen Wit- 
wen fein, die wohl fleine Kinder und 
willige Arme, aber feine Mittel und 
feine Ausfichten haben! 

Diele Mitalieder des Unterſtüt— 
sumgsvereins fennen zur Genüge 
jolche Verhältniſſe und fie find e8 ge 
rade, die gerne ihre Muflagen einzah 
len und dadurd einen Verein erhal- 
ten, ſolchen Witwen deren ſchweres 
Los zu erleichtern. (u. 9.) 





Reiſebericht. 
Auf Wunſch von brüderlicher Seite 
berichte ich, daß wir, Br. Janz, A. 
Iſaak und ich, den 22. Mai Nikolai— 
jewka verließen, und Samstagnadıt 
bei Damwlefanowo anfamen, wo wir 
Sonntag, den 27. Mai in Karan— 
baſch in der Gemeinſchaft der Rinder 
Gottes des Herren Segen genojien. 
Hier trafen wir auch ſchon die Br. 
W. Löwen ımd Goben (von Ame- 
rifa), welche den 21. Mai von Wifo- 
laijewfa abreiiten. Montag, den 28. 
Mai fuhren wir in Gemeinjchaft mit 
ihnen ab, und hatten das Vorrecht. 
em Tage über das Uralgebirge zu 
fahren, wo man Gottes Wunder- 
werfe, die Schönheit der Natur und 
den Fleiß der Menichen jehen Tann. 
Wir famen Mittwoch auf Tokuſchi an, 
wo Bruder P. Friefens Fuhrmwerfe 
uns jchon erwarteten. 
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Wir hatten hier am Simmelfahrts- 
tage Gelegenheit, der Hochzeit des Tie- 
ben Br. P. Braun (der das Smititut 
in Petersburg befuht mit Schw. 
Maria riefen beizumwohnen, viele 
Geſchwiſter zu fehen, und des Herrn 
Nähe zu erfahren. 

Nachdem wir hier noch etliche Orte 
befucht und Sonntag, den 3. Juni, 
geweilt, -befuchten wir die zeritreuten 
Geſchwiſter um Iſſiljkulj und Gor- 
farja. Wir trafen dort über Ermwar- 
ten viel und wurden vom Seren mit- 
einander erquidt. Es iſt aber auch 
eine anſichtsvolle Gegend; aud) der 
Froſt hatte hier weniger die Ernte- 
ausjicht vernichtet, wie bei Tokuſchi. 

Freitag ſpät abends famen wir bis 
Luſino, nahe Tichunajewfa, wo Br. 
Sanz zu Geſchw. Joh. Wiens mit- 
fuhr, und ich bei den Kindern Peter 
Rättfaus einfehrte; die Eltern mweil- 
ten im Süden. Es hatte fich in den 
zwei Jahren, ſeit ich dort geivefen, 
manches geändert, auch die Felder ja- 
hen recht fruchtbar aus, und der Froit 
hatte ihnen nichts gejchadet, in den 
Gärten wohl etwas. Hier meilten 
wir bis zum zweiten Pfingittage nad) 
Veſper, nad) dem früher erwähnten 
Kinderfeit, und dann fuhren wir nad 
Kremljowa — Br. Löwen fuhr aud) 
mit und bejuchten die Geſchwiſter 
dort. Hier wohnt Br. W. Giesbrecht 
(Prediger), mit dem wir uns jchon 
einige Male getroffen. Es iſt dort 
ein boffnungsvoller Gejchwiiterfreis. 
Auch mehrere aus der Krim find da- 
ſelbſt; vor ein paar Tagen waren die 
Geſchw. Siemens von Annowfa dort 
angefommen, welde nad) Amerika 
wollten und von Libau zurückgeſchickt 
wurden; fie wählten dann Sibirien. 
Dder der Herr?! Bon dort zurüd ge- 
fehrt nad Tiehunajewfa, traten Br. 
Löwen und Goßen die Nüdreije an, 
um den eriten Sonntag nad) Pfing- 
ſten ſchon im Ufimſchen zu fein. Br. 
Goßen von Amerifa gefiel es in Si- 
birien außerordentlich, und er mein- 
te, wenn die Mennoniten in Rußland, 
anitatt Amerifa Cibirien gewählt 
hätten, dann hätten fie beſſer gethan. 
(Das ſcheint uns fehr fraglich — aud) 
wanderten unjere Väter nicht aus, 
um fich wirtichaftlich zu verbeflern. 
Ed. d. “Roſch.“ 

Wir aber beſuchten noch einige Ge— 
ſchwiſter und waren noch Sonntag 
hier, wo die Brüder Wiens, Kröker 
und Ewert, wie ſchon berichtet, in ihr 
Amt beſtätigt wurden. Dann waren 
wir noch einmal bei Gorkaja in Mar— 
genau, wo die Br. Joh. Hübert und 
Peter Faſt al3 Prediger und Heinrich 
Martens als Diafon eingeſetzt wur— 
den, und bei Tokuſchi in Frieſenow, 
wo die Ordination und das Tauffeit 
ltattfand, wovon berichtet wurde. Wir 
reilten dann ab, und die Mutter mei- 
ner lieben Frau, 77 Sabre alt, die 
zwei Nahre in Sibirien bei Geſchw. 
K. Klaſſen, ihrem Sohne, gewohnt, 





— — 
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fuhr mit zu uns. Sie jagt oft, daß 
bald nad). ihrer Bekehrung, in den 
fünfziger Jahren, ihr und andern ge- 
droht wurde, man würde fie nad) Si- 
birien verjchiden; der Herr hat es 
jo geführt, daß fie zwei Jahre frei- 
willig in Sibirien gewejen iſt. Sonn- 
tag, den 24. Juni, waren wir nod)- 
mals bei Dawlefanowo in Gortſcha— 
kow in großer Berfammlung der 
Gläubigen, wo wir Jeſu Nähe und 
die Araft feines Evangeliums erfub- 
ren. Und auch in diefem Sabre jchien 
es, wegen der trodenen Witterung, 
da die Ernte nicht gut ausfallen 
würde im Ufimſchen und anderen 
Gouvernements. 

Auf der Reiſe erfuhren wir, wie 
auch jonjt, dab in vielen Deutichen, 
Ruſſen und Juden ein Verlangen ijt 
nad) dem, was fie noch nicht kennen, 
das Heil in Jeſu. In Eharfow trenn- 
ten wir uns und hoffentlich iſt Br. 
Janz auch wohlbebalten nad) Hauſe 
aefommen. Wir, die liebe Mutter 
und ich, wurden von meiner lieben 
Frau und Sohn Kornelins den 29. 
Suni ſpät auf der Station erwartet, 
und freuten uns, daß der Herr alles 
wohl gemadt. 

Wir hatten dann gleich den eriten 
Conntag nad) unjerer Rückkehr einen 
gejegneten Sonntag, wo neun gläu- 
bige Kinder Gottes auf den Namen 
Jeſu getauft wurden. 

Die Ernteausfiht war bier aber 
beffer, denn an irgend einem Drte, 
wo wir gewejen, umd iſt auch jo aus- 
gefallen. 


Sermann Nenfeld. 





(Fortfegung von Seite 5.) 

Unlängſt wurden wir von den bei- 
den Schweitern Maria und Sujanna 
Neuftäter aufgefordert an jie zu 
ichreiben, ımd da wir das ſchon meh- 
rere Male gethan und feine Antwort 
cder nur eine Bemerkung davon in 
den Briefen der Eltern erhalten ba- 
ben, jo jchließen wir daraus, dab un— 
jere Briefe verloren gegangen jein 
müſſen, ſonſt wiirde doch wohl ſchon 
einmal eine Andeutung gemacht wor: 
den jein, aber weil die liche Maria 
ſchrieb, daß fie ſchon mehreremal von 
Maria Epp, Altona, gelejen babe in 
der werten „Rundichau”, welche ib 
nen bon unbefannten Freunden zu 
geitellt wird, jo will ich denn kurz 
bier etwas von uns an jie folgen lai 
jen, eins werde ich aber im Voraus 
fagen: Macht Euch nicht gefaßt 
in alle Einzelheiten der Familien— 
Verhältniſſe eingeführt zu werden, 
denn das iſt nicht meine Art, das geht 
beſſer durch Privatbriefe; fönnen wir 
damit nicht in Verbindung fommen, 
je werdet Ihr Euch wohl begnügen 
müffen mit dem, was Ihr aus meinen 
Norreipondenzen erfährt. 

Geſund find wir alle, Gott jet 
Danf, und wünſchen auch Euch des- 


gleichen. Die Ernte iſt mittelmäßig 
diejes Jahr. Aus dem Garten wer- 
den wir auch von allen (außer Arbu- 
jen und Gufen) zum Bedarf erhal- 
ten; und was Ihr noch neugierig zu 
wiſſen jeid, bin ich bereit zu berichten 
durch Briefe, wenn wir erjt von Eud) 
einen Brief erhalten. 

Muh nod) berichten, daß unjer Va— 
ter, Peter Epp, einen Apparat zum 
hören hat, er iſt von feiner Kindheit 
on ſchwerhörig gewejen und alle mög- 
liche Mittel angewandt, um befjer hö— 
ren zu fönnen, hatte aber gewöhnlid) 
wenig Erfolg, er it deswegen jchon 
lange wenig zur Andacht aegangen, 
weil er jo wenig davon hören Fonnte, 
doch dieſe Majchine benützte er aller 
eritens um einer Predigt anzuhören, 
welche er dann auch Wort für Wort 
verjtanden hatte, und reich gejegnet 
heim ging, wenn es mur auf Beitand 
wäre, daun könnte er nod) mande 
Segensitunden genießen, die er bor- 
bin entbehren mußte. Winjchenswert 
wäre es, wenn jeder Schwerhörige 
ji) jo einen Apparat bejorgte, um 
jein Ungemach zu verringern. (Wie 
heit derjelbe und von wo fann er 
bezogen werden ?—Ed.) 

Der allgemeine Geſundheitszu— 
fand iſt nicht aufs beite, man hört 
hin und wieder von Krankheiten. Die 
ulte Tante Hein. Heinrichs leidet noch 
immer an Aitma und ihre Tochter, 
Frau Abr. Braun, Straßberg, kam 
ihr zu Beſuche und erfranfte auch, jo 
daß fie nicht auf ihre beitimmte Zeit 
zuriick fahren fonnte, weiß jetzt nicht 
wie es ihnen geht. 

Auch Hochzeiten giebt es, troß der 
droden Zeit, noch bin und wieder. 
Den 8. d. M. war im Städtchen Al— 
tona Sodhzeit, ein junges Paar, der 
Präutigam war Gerhard Wiebe und 
die Braut Anna Wiebe; und am 
nähmlihen Tage verlobte Witwer 
David Frieſen und Witwe Heinrich 
Striener, beide aus Mltona, fi. 
Wir wünſchen ihnen Gottes Beiftand 
in ihrem Thum. Mit Gruß, 

Mariapp. 

Anm. — Auch wir wiünfchen Got— 

tes Segen. — Ed. 





Sasfatdhewan. 

Langham, den 10. Sept. 1907. 
Yieber Editor! Einen Gruß der 
Liebe zuvor. Indem es heute reg- 
net, jo giebt es Zeit zum Schreiben. 
Ter Negen war nit gerade ge 
wünſcht, aber- jo giebt es oft eine 
Pauſe in der Ernte. Selbige iit 
im vollen Gange, einige haben 
den Weizen ſchon ab und der Safer 
ſteht noch, andere fchneiden Safer und 
der Weizen ſteht nod. Schreiber 
diefes hat den Hafer ichon Tängit ab 
und den Weizen beinahe. Der Wei— 
zen ſtreut ziemlich beim Binden. Das 
Korn iſt jo aroß, daß die Silie (oder 
Hoſen), wo der Weizen drin jtedt, 
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geplagt it. Der Herr bat umjere 
Ernte vor Froit und Schaden be- 
wahrt, ihm jei die Ehre. 

Unſere Tomatos wachſen nod). Say 
Martin, idy danfe Dir für das Re— 
zept zum Gurfen einlegen, welches 
gerade zur rechten Zeit erfchien; wir 
haben ein Fäßchen zur Probe einge- 
legt, wie es uns vorgejchrieben war. 

Wilhelm Jans wurde das „Bät- 
jcheln“ müde, er reichte ſich letzten 
Sonntag mit Maria Görgen in unje- 
vem Bethauje die Hand fürs Leben. 
Wir wünjchen ihnen viel Glück. Der 
Herr möge fie zeitlich oder vielmehr 
geiitlich bewahren. Sonit ift alles jo 
beim Alten. 

Grüßend verbleibe ic) 

Johann T. Thieſſen. 

Herbert, den 12. Sept. 1907. 
Werte „Rumdichau”! Da Du Dei— 
nem Namen treu bleibit und jtets 
überall bineinfchauit, magit das auch 
hier wieder thun. Dieje Anfiedlung 
bat in legter Zeit viel Negen, und 
mancher Anfiedler jpricht: „Ia, wäre 
der friiher gefommen, die Ernte wäre 
bejjer ausgefallen.“ Nun, unjer Herr 
Gott ordnet das Wetter troß alledem, 
wie ihm beliebt und wie e8 qut für 
uns iſt, und für Brot hat er ja aud) 
wieder geforgt. Der abgemähte Wei- 
zen hat recht volle Mehren und jteht 
in Soden, fann aber des Regenwet— 
ters halber nicht zufammengefahren 
werden. Der meiſte Safer oder doch 
viel jteht noch auf dem Halme und 
zittert etwas an feinen Gliedern vor 
Kälte umd fürchtet vor Erwartung, 
daß der Froft ihm über Nacht plößlic) 
den Garaus machen Fann, denn der 
bat ja bereits ſchon bei ihm ange: 
klopft und feine drohende Hand aus— 
neitreft. Aber er, der alle Wetter 
überwacht, fann ja diefen Arm nod 
zurüchalten zum Schuß und zur Er- 
mutigung der Anfiedler, die des mä— 
ßigen Einfommens nad) ihrer Mei- 
nung ficherlich ſchon ganz bedürfen. 

Die Arbeit bleibt auch noch nicht 
liegen und der ſtellenweiſe etwas har- 
ten Aufgabe: „Machet fie (die Erde) 
euch unterthan,“ wird troßdem mit 
aller Emfigfeit noch nachgekommen. 
Bauen und Pflügen, Disfaren und 
Sen maden u.f.m. wechſeln einander 
ob oder aefchehen auch zugleih. Am 
Verſammlungshaus, reip. Bethaus 
der Menn. P®r.-Gem. wird ebenfalls 
fleißig aeichafft und eilt man damit 
sum Schluß. Was der ganzen Sadıe 
viel Wert verleiht, iſt, daß auch für 
ein Unterfommen der armen Pferde 
an den harten Wintertagen geſorgt 
it und dafür ein Schöner Stall einge- 
richtet it. 

So Gott will, foll das Bethaus der 
M. B.-Gemeinde zu Main Centre an- 
fanas November mit einem Fleinen 
Einweihunasfeit eröffnet werden. 
Gebe Gott, daß es in Wahrheit ein 
Bethaus fein möge „allen Bölfern“, 
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die es bejuchen und Jehovahs Name 
und Ehre allein gejucht und verherr- 
licht werde, einmal und zu allererjt 
dadurd, dab „Brüder einträchtig bei- 
einander wohnen; daſelbſt verheißt 
der Herr Segen“ u.j.w. Pſ. 133, 1. 
Und demzufolge mögen Dir, o Zion, 
dann „viele Kinder geboren werden, 
wie der Tau aus der Morgenröte.“ 
Bi. 110. 


Ein Bethaus, wo der Herr regiert, 
Sein Geiſt allein das Szepter führt, 
Sit jeiner Kinder Heiligtum 
Und mehrt jo Gottes Rei) und 

Ruhm. 


Das Wort vom Areuz dann kräſtig 
sieht, 
Und die Gemeine grünt und blüht; 
Sa, Sünder finden Fried’ und Ruh’ 
Und geh’n vereint dem Himmel zı. 

Das walte Gott! N. 

Anm. — Was man geahnt, fommt 
oft; aljo den 12, September 3 Uhr 
nachmittags Schneefall in großen 
Flocken, doc) taut er noch weg, jpricht 
aber deutlich genug, dab der Winter 
bald kommt. N. 

Auf dem Poſten. 

Als ic) einst auf einer Station zum 
Fenſter des Zuges binausjchaute, 
ging ein Bahnhofsbeamter vorbei mit 
einer Blume im Knopfloch. Ein be- 
trunkener Menſch ftolperte an ihm 
vorbei, riß ihm die Blume ab und 
warf fie unter den Zug. Das Geficht 
des Beamten rötete ſich vor innerer 
Aufregung und feine Fauft ballte ſich 
unwillkürlich, allein er überwand ſich 
jelbit und ging rubig feinen Weg wei- 
ter, Ich konnte nicht umbin, ihm 
ein Kompliment zu machen für feine 
noble, männliche Selbſtbeherrſchung. 
Gr nicdte danfend mit dem Kopf und 
erwiderte: „Wenn ich nicht auf mei- 
nem Poſten gemwejen wäre, jo hätte 
ich den Menſchen durchgebläut.“ Was 
ihn vor einem Zornesausbrud; be- 
wahrt hatte, war alfo das Pflichtae- 
fühl, da er fi auf feinem Poſten, 
alfo im Dienst befand. — Ein Ehriit 
it immer auf dem Poſten — im 
Dienit feines Herrn und Meifters. 
Dieſer Gedanke follte immer lebendig 
in uns fein und uns davon abhalten, 
jelbit in der größten Berfuchung cet- 
was zu reden oder zu thun, das mit 
unferer Stellung umverträglich iſt. 





Es iſt ein Vorurteil und überver- 
itandene Frömmigfeit von denen, die 
jagen: wir wollen alles der Vorſe— 
bung überlafien! und dann ihre 
Sand in den Schoß Tegen; jo will’? 
Jeſus Chriftus nicht! Er mwedt alle 
menschlichen Kräfte, jet fie in Bewe— 
aung, beißt thun und arbeiten. 

Lavater. 





Man beſitzt nicht das Alter, um 
die Jugend — und nicht die Jugend, 


um das Alter zu genießen. 
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Beitereigniiie. 
Rußland. 

Alexandrowsk, den 15. Au— 
guſt. (Originalbericht.) Heute mor— 
gen ſtellte ſich uns bei der Ankunft 
des Schiffes in Alexandrowsk am 
Ufer des Dnjepr ein Bild grauenhaf— 
ter Verwüjtung dar: Ein rauchender 
zum Teil noch brennender Trümmer— 
haufen bededt den Pla, wo gejtern 
noch die Packhäuſer und Plattformen 
der Südbahn jtanden. Wie man mit- 
teilt, find 24 Waggons mit Ladung 
ein Raub der Flammen geworden und 
außer der Warenmengen in und um 
die Packhäuſer und am Ufer des Fluj- 
jes, ijt auch das Archiv der Südbah- 
nen vom euer zerjtört. 

Der Schaden ſoll fic auf eine Mil: 
lion belaufen. 

Als Entitehungsgrund giebt man 
Selbitentzündung von Manillahanf 
an. Was aber der Volksmund offen 
behauptet, läßt ſich hier nicht näher 
erörtern. Das Feuer entitand um 
3 Uhr nachmittags. GR. 








Gine Schlacht zwiſchen Weberjiedlern 
und Slirigifen. 

Gouv. Tomsk. — Reit zurüd 
in die Zeiten der Völkerwanderung 
und ihrer Kämpfe werden wir durd) 
eine Erzählung der „Sib. M.“ ge 
führt. 

Das große Dorf Aimagul mit über 
4000 Seelen liegt zwijchen Firigiji- 
ichen Ländereien. Die Weberfiedler 
zeigten in der legten Zeit das Stre- 
ben, die Kirigiſen von ihrem Lande 
zu berdrängen und fchon war eine 
widerrechtlih auf fremdem Lande 
entitandene Anfiedlung vom Militär 
serjtört worden. Doc die landhung- 
rigen Ueberſiedler verlegten fie bloß 
auf eine andere Stelle, wo von jeher 
ein Aul der Kirigiſen als Ueberwin— 
terungspla bejitanden hatte. Die 
Aimagulzy unterjtügten ihre land- 
erobernden Stammesgenoffen. Als 
ihon 80 Häuſer errichtet waren, gin- 
"gen jchließlich die Kirgiſen von Ber- 
bandlungen zur That über und be- 
gannen die fremden Häuſer auf ih- 
rem Lande abzutragen. Da rüdten 
die Aimagulzy zum Erjaß heran und 
in der Nacht wurde der jchlafende Aul 
der Kirgiſen überfallen, neun Sirgi- 
jen und ein Weib wurden erjchlagen 
und 70 verwundet. Darauf flohen 
die Kirgiſen zu den umliegenden Au- 
len. Die Sieger nahmen vom erober- 
ten Aul Befiß, in’dem fie nad) Her- 
zensluft hauſten und alles Braud)- 
bare zuſammenſchleppten. Dody am 
Morgen rüdten die Kirgiſen in er- 
deückender Ueberzahl gegen die Feinde 
bon allen Seiten heran. Die Sieger 
mußten fliehen, das geraubte Gut auf 
Magen und Pferden zurüdlafiend. 
Dies war die Diheladinihe Schlacht. 

Die eingeleitete Unterfuchung jtellte 


28 des Mordes Schuldige feit. Der 
Unterjuchungsrichter verfügte nad) 
jehstägigem Verhör einen Teil von 
ihnen zu verhaften umd nad Bar- 
naul ins Gefängnis zu bringen. 
Schon war im Dorf Kljutſchewſkoje 
(8 Werft von Aimagul) alles zur Ab- 
fahrt der Berhafteten bereit, da er- 
ichienen die Aimagulzy, die ſich zur 
Befreiung ihrer Dorfgenofjen wie- 
derum auf den Ariegspfad begeben 
hatten. Der Unterfuchhungsrichter 
und der Priſtaw mußten fliehen, der 
Dorfältejte rettete mit knapper Not 
auf dem Rücken eines Pferdes jein 
Leben, die Landwächter ſchloſſen ſich 
ein. Diesmal blieben die Aimagulzy 
Sieger. (St. P. Ztg.) 
Der neue Herr. 

Odeſſa, 13. Sept. — Der neue 
Präfekt von Odeſſa, General Nowik- 
fy, trat gejtern jein Amt an. Er er- 
lie jofort eine Proflamation, in wel- 
der ec allen Berjonen, welde ſich 
Ausichreitungen gegen Israeliten 
oder andere Bürger zu Schulden fom- 
men lafjen, androht, daß fie das volle 
Maß des Gejeges zu koſten befommen 
werden. Diefe Warnung joll auf di- 
refte Weilung des Zaren ergangen 
jein. 


Erneute Judenfrawalle. 

Ddejja, 16. Sept. — Troß der 
neulich) vom neuen Präfekten diejer 
Stadt, General Nowitsky erlafjenen 
Broflamation wurden heute die Kra— 
walle erneuert. Anlaß dazu gab das 
Begräbnis eines Polizeibeamten. Die 
„Schwarzen Hundert“ zogen den gan- 
zen Tag in den Straßen umber und 
fenerten ihre Revolver ab. Sie dran- 
gen in die Häuſer der Nuden und 
pliinderten und mißhandelten die Be- 
wohner. Zwei Juden wurden getötet 
und viele verlegt. 

Bon anderen Pläßen treffen Mel- 
dungen über ähnliche Ereignifie ein. 





Berliner Lehrer nad) den Ver. Staa- 
ten eingeladen. 
Berlin, 16. Sept. — Der Ge- 
jangverein der Berliner Schullehrer 
bat eine Einladung erhalten, die Ber. 
Staaten zu bejuchen und eine jechs- 
wöchentliche Tour durd die haupt 
ſächlichſten Städte zu unternehmen. 
Es iſt aber jehr fraglich, ob der Ber- 
ein die Einladung annehmen wird, da 
es für die 300 Lehrer, die dem Ber- 
ein angehören, äußerſt jchwierig jein 
würde, zufammen von Deutichland 
abzureiien. 
Weibliche Diebesbande aufgehoben. 
Petersburg, 12. Sept. — 
Der Polizei der ruffiihen Hauptitadt 
iſt es geitern gelungen, eine weibliche 
Diebesbande, die unter Führung ei- 
ner jungen Univerfitäts-Studentin 
Namens Proskobia Banova jtand, zu 
überrumpeln und feitzumehmen. Die 


Bande hat in legter Zeit eine Anzahl 
veriwegener und erfolgreiher Ein- 
bruchsdiebitähle in der KHauptitadt 
verübt. 

Ein Soldat Namens Tſchernitzky 
wurde bier gehängt, weil er, wäh— 
rend er bor einem Gefängnis auf 
Poſten jtand, ſechs politiichen Verbre— 
chern zu entwiſchen half. 





Zwangsimpfung auf Porto Nico an- 
geordnet. 

San Juan, Bortorico, 16. Sept. 
— Auf Empfehlung des Gouverneurs 
Poſt hat der Vollziehungsrat der In— 
jel beichlofien, auf derjelben den 
Smpfzwang einzuführen, und hat zu 
diejem Zwecke 600,000 Dojen Blat- 
ternlymphe bejtellt. Die Impfung 
wird im Guayama-Bezirfe beginnen, 
wo Barioloid am häufigiten auftritt. 
Gleich nad) dem ſpaniſch-amerikani— 
ichen Kriege mußte fich auf Befehl der 
amerifaniichen Regierung jede Per— 
jon auf der Inſel der Impfung un- 
terziehen, und die Folge davon ilt, 
daß jeit jener Zeit bis heute ſich noch 
tein Todesfall infolge Blattern auf 
der Inſel ereignet hat. Vor diejer 
Periode forderten die Blattern jähr- 
lich zahlreiche Opfer. 


Quebees Brüdeneinfturz. 

Philadelphia, 13. Sept. — 
David Reeves, der Präſident der Phö— 
nie Bridge Eo., erflärte geitern, die 
genaue Berechnung jei mod) nicht be- 
endet, aber allem Anjchein nad) würde 
der pefumiäre Verluſt, welcher durd) 
den Einjturz der Quebecer Brücde ent- 
itanden, ſich auf die Hälfte des Be- 
trages belaufen, der zuerjt angenom- 
men wurde, Andere Beamte der Ge- 
jellichaft meinten, der Bau der Brüde 
werde wieder aufgenommen werden, 
falls die canadiſche Negierung nicht 
Einſpruch dagegen erhebe, aber man 
werde zwei Jahre brauchen, um das 
Werk wieder jo weit zu fördern, wie 
es zur Zeit der Katajtrophe gediehen 
war. Bis man fi über die Urjache 
der Kataſtrophe ſchlüſſig mache, wür— 
den noch mehrere Wochen vergehen. 


Quebec, Ont., 12. Sept. — Co— 
roners⸗Geſchworenen erklärten ge 
ſtern in ihrem Verdikt über den Brük— 
keneinſturz in der Nähe von Quebee, 
bei welchem nahezu 80 Perſonen ihr 
Leben einbühten, dab fie die wirkliche 
Urſache der Katajtrophe nicht hätten 
zu ergründen vermodt und dab dem 
vorliegenden Beweismaterial zufolge 
alle notwendigen Vorſichtsmaßnah— 
men gebraucht worden waren. 


Unſer Familien-Salender wird 
noch diefe Woche gedrudt, und wird 
bald zur Verjendung fertig jein. Man 
wolle die Beitellungen jo reichlich und 
jo bald als möglich einjenden. Preiſe 
und Näheres in nächſter Nummer‘ 
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Staat ar“) 
Lucas County, ss. 


Frank I. Cheneny beichwört, daß er ber äl- 
tere Bartner der Firma 8. I. Cheney & Co. iſt. 
welche Geichäfte in ber Stadt Tolebo, in obenge- 
nanntem County und Staate, tbut, und daß be- 
lagte Firma die Summe von einhundert Dol- 
lar8 für jeden Fall von Katarrh bezablen wird, 
ber burch den Gebrauch von:Hall’B KRatnrrh- 
Rur nicht gebeilt werden kann. 

Srant}. Chenen. 


— Beſchworen vor mir und unterichrie- 
{ Sieger } ben in meiner Gegenwart am 6. 
_—— Sertember U. D. ’8. 


A. W.Gleaſon. öffentlicher Notar. 
Hall's atarrh⸗Kur wird ınnerlih genommen 
und wirkt direkt auf bad Blut und bie ſchleimigen 
Oberflächen bed Syſtems. Laht Euch Beugnifie 
frei auichiden. 
8. I. Chened & Eo., Toledo, D. 


3 Berlauft von allen Upothetern, Tdc. 
Hall's Familien-Billen find die beiten. 





Gin Sprung von einem Zuge madıt 
einen Bahnfinnigen wieder ver- 
nünftig. 

Ssoplin, Mo. — Nod) vor, ein 
paar Tagen war Fred. Dubois vom 
Sndianer » Territorium wahnjinnig 
und heute hat er jeinen Berjtand wie- 
der, jedod) liegt er mit einem gebro- 
dienen Beine und verjchiedenen ande- 
ren Berlegungen in einem SHojpitale. 
Durd) dieje Verlegungen hat er den 
Verjtand wieder erlangt. Dubois be- 
fand ſich unter der Obhut von drei 
Brüdern auf der Nüdreije aus dem 
Süden und fuhr durd die hiejige 
Stadt. Sechs Meilen ſüdlich von hier 
entichlüipfte er jeinen Brüdern und 
jprang von der Platform eines Wag- 
gons ab. Der Zug wurde zum Hal- 
ten gebracht, jedody war Dubois ver- 
ſchwunden. Seine Brüder juchten 
drei Stunden lang vergebens nad) 
ihm. Bierundzwanzig Stunden ſpä— 
ter jchleppte ſich Dubois nad) einen 
Farmhauſe und bat um Hilfe, wor- 
auf ec hierher gebracht wurde, Als 
er vom Zuge abjprang überſchlug er 
jid mehrere Male und durd) die Er- 
ihütterung, jowie den Schmerz, wel— 
che jeine jchweren Berlegungen ihm 


‘ verurjadhten, erlangte er den Ber 


and wieder. Er jchnitt jein Bein— 
fleid auf, jchnitt etwas dides, jteifes 
Unfcaut ab, welches er um jein ge 
Lrocdhenes Bein fejt band und zulekt 
band er mit feinem Xerbgurt beide 
Peine jejt zujammen, damit das ge— 
brodene Bein eingerichtet bleibe. 
Dann begann er fich über der Boden 
tortzufchleppen, um Hilfe zu juchen. 
Während der Nacht fiel die Tempera 
tr und es ging ein Falter durchdrin— 
gender Regen nieder, jo dab der 
Mann infolge der Unbilde des Wet 
ters nahezu umfam. Dubois erin— 
nert fich weder daran, dab er ſich zuf 
dem Zuge befand, noch dab fich jeine 
Brüder mit ihm auf der Heimfahrt 
von Teras befanden. Er erinnert jd 
nur, daß er blutend und mit gebrowe 
nem Beine bei dem Eifenbahngelerie 
lag. 





Die Marokkaner kämpfen mit fran- 
söfiichen Waffen gegen die Franzojen. 
Wenn die Habgier mit dem Patriotis- 
mus in Streit gerät, jiegt fie leider 
nur gar zu oft. 
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Die Standard Dil Co. muß beim 
Bundesgericht die Summe von 
$6,000,000 hinterlegen. 

Die Standard Dil Company, die 
kürzlich von dem Bundesrichter Lan— 
di8 wegen Annahme ungejeglichen 
Rabattes von der Chicago & Alton- 
Eifenbahbn um $29,240,000 beitraft 
wurde, wird einer geitern morgen 
von dem Bundesrichter Großeup ge- 
troffenen Beitimmung gemäß eine 
Appellationsbürgichaft von $6,000,- 
000 zu hinterlegen haben. 
jtriftsanwalt Sims vertrat die An- 
ſicht, dab die Bürgſchaft nicht groß 
genug jei, allein der Richter Großeup 
wies feine Einwände ab und beharrte 
bei der von ihm getroffenen Anord- 

nung. 

Es werden zwei Bürgichaftspa- 
piere auögeitellt werden. Die beflagte 
Gejellihaft muß nämlich 54,000,000 
Bürgichaft als Sicherheit dafür hin- 
terlegen, daß nichts unternommen 
wird, was den Wert der Anlagen in 
Whiting, Ind., ändern könnte, und 
außerdem eine Bürgichaft von $2,- 
000,000 als Eicherheit für die ver- 
hängte Geldjtrafe leijten. 

Kohn ©. Miller, der Vertreter der 
hetlegten Seſellſchafit, mare Den 
Vorſchlag, dab die Standard Dil Co. 
von Nerv Jerſey als Bürge für die 
Standard Dil Company in Indiana 
angenommen werde, und jtieß damit 
auf heftigen Widerjtand von Seiten 
des Diitriftamwalts Sims. Der Ridy- 
ter Großcup bezweifelte die Zuläjlig- 
feit der genannten Gejellichaft als 
Bürge in dem Falle, behielt ſich aber 
feine endgültige Enticheidung vor. 


Wadere That eines Fünfzehnjäh- 
rigen. 

Während an einem der legten 
Abende fünfzig Perjonen in Pitts- 
burg vor Schreden jtarr dajtanden, 
erwies fid) der 15jährige Tony Frey- 
aosfi als ein Held, als er einen gela- 
denen Drabt aus den Händen von 
Thomas MeDermott jhlug. MeDer— 
mott, ein Knabe von erjt neun Jah— 
ren, jpielte auf der Straße mit einem 
eifernen Reif, als er einen von ei- 
ner Xeitungsitange berabhängenden 
Drabt erjpähte, der jtarf. geladen war 
und den er anfabte. Funken jprüb- 
ten nach allen Richtungen bin, und 
die Augenzeugen, meiſtens Männer 
und Frauen, jchrien dem Knaben Rat 
zu, während diejer durch eleftriiche 
Funken verbrannt wurde. Freygosfi, 
oder Tony Frey, wie er von jeinen 
Altersgenofjen genannt wird, hob ei- 
nen jtarfen Rnüppel auf und eilte, 
ohne auf jeine eigene Sicherheit be- 
dacht zu jein, dem Kleinen zu Hilfe 
und jchlug mit einem Schlage den ge- 
ladenen Draht aus deilen Händen. 
Thomas MeDermott, der bewußtlos 
geworden, wurde jchleunigit in das 
St. Joſephs Hoipital gebracht, wo an 


Der Di- 


feinem Auffommen gezmweifelt wird. 
Sreygosfi erhielt bei der Ausübung 
der Heldenthat einige eleftrijche 
Schläge, aber er beobachtete diejelben 
nicht, da er nur auf die Rettung des 
anderen Knaben bedadjt war. 





Inu. Feindesland. 

New York, 12. Sept. — Hier 
iit Fräulein Lucy Page Gajton aus 
Chicago, die Präjidentin der „Natio- 
nal Anti-Cigarette League” einge- 
troffen, um bier einen Zweig des 
Verbandes zu organijieren. hr er- 
jter Schritt wird jein, Herrn €. 9. 
Harriman zu veranlafjen, das Rau- 
dien der Zigaretten in, jeinem jog. 
„Boys Club“ zu unterdrüden. Wäh- 
rend die erjten Bemühungen des hie- 
ſigen Verbandes ſich gegen die Kna— 
ben in den Volksſchulen richten wer- 
den, werden Fräulein Gajton und 
ihre Verbündete jpäter ihre Thätig- 
feit unter den Mädchen aufnehmen. 
Wie Frl. Gaſton behauptete, ijt das 
llebel des Zigarettenrauchens unter 
den Schülerinnen der Hochſchulen 
und den Mädchen in vornehmen Pen: 
jionaten arg verbreitet. 

Hat viel anf dem Kerbholz. 

Allentown, ®Ba., 16. Sept. — 
Zwanzig Jahre Haft in der Beſſe— 
rungsanjtalt in Philadelphia wur- 
den heute dem Robert Hartzell zudif- 
tiert, der fi) auf 23 Anklagen wegen 
Branditiftung und Diebjtahl ſchuldig 
befannte. 

Er war kürzlich mit Daniel J. 
Adams verhaftet und beichuldigt wor- 
den, drei hiefige Geſchäftshäuſer in 
Brand gejtedt zu haben, einen Ber- 
luft von $100,000 verurjachend. Ge- 
gen Adams fanden die Berhandlun- 
gen in Caſton jtatt, wegen angebli- 
her Branditiftungen. in Northamp- 
ton County; ihm wurden 20 Jahre 
zugeſprochen. 





Zwei Knaben überfahren und getötet. 
Lebanon, Ba. 16. Sept. 
Der 16jährige Harry Haak und der 
15jährige George Beder, die beide 
auf einer Farm bejichäftigt waren, 
wurden legte Nacht von einem Zuge 
der Philadelphia & Reading-Eijen- 
bahn überfahren und getötet. 
wollten einen langſam dabinfahren- 
den Frachtzug beiteigen, als ein 
Schnellzug dahergebrauit fam, dem 
fie nicht jchnell genug aus dem Wege 

gingen. 


©}, 
Si 


Wer wird ihm jest ſchadlos halten? 
San Francisco, Cal, 16 
Sept. — Nachdem er 13 Jahre im 
Staatögefängnis zu San Quentin zu- 
gebracht hatte, ftellte es fich geitern 
beraus, dab William Evans ein völ- 
lig unſchuldiger Mann jei. Die Be- 
börden haben vollgültige Beweiſe in 
Häfden, dab er nichtS mit dem ihm 
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zur Laſt gelegten Verbrechen zu thun 
hatte. Der Richter, der ihn damals 
verurteilte, erklärt ihn jegt für un- 
ichuldig. Sein derzeitiger Ankläger 
hat auf dem Totenbette Gejtändnifje- 
gemacht, die jeine Unſchuld iiber allen 
Zweifel klar jtellen. In Kürze wird 
er das Gefängnis als freier Mann 
verlajjen. Evans wurde in Amada 
County des Diebſtahls angeklagt und 
zu lebenslänglidyer Haft verurteilt. 





Frecher Banfraub. 

Plattsmouth, Neb., den 12. 
Sept. — Ein Bandit betrat gejtern 
am hellen Tage die Bank von Man- 
ley, einem kleinen Städtchen, 16 Mei- 
len nördli von hier, und übergab 
dem allein in der Bank befindlichen 
Kajfierer einen Brief mit der Bitte, 
denjelben zu lejen. In dem Briefe 
itand, der Kaſſierer joll jofort $3000 
an den Weberbringer abliefern. Als 
der Kaſſierer vom Brief auf den 
Fremdling blidte, jtarrte ihm ein 
jechsläufiger Revolver entgegen. Un- 
ter dieſen Umijtänden hielt es der Kaj- 
jierer für das Vernünftigjte, das Geld 
abzuliefern. Der Bandit ſchwang jid; 
mit feiner Beute auf ein bereitjtehen- 
des Pferd und juchte das Weite. Es 
wurde jofort ein Poſſe organifiert, 
das den frechen Räuber verfolgte und, 
den legten Berichten zufolge, ijt er in 
einem Maisfeld umitellt. 


Die erite Tunnelfahrt unter dem 


Hudſon. 
New York, 16. Sept. — Der 
erſte Wagen fuhr heutevormittag 


durch das nördliche Rohr des neuen 
Belmont Tunnels unter dem „Eaſt 
River“. Der Wagen wurde von den 
Schuppen in-Woodfide, L. J. nad 
dem Qunneleingang am äußerſten 
Ende der 4. Straße in Zong land 
City gebracht, und mittelit befonders 
fonjtruiertee Bontonjchienen von den 
Straßenbabnichienen in den Tunnel 
befördert. 





25. September 


Grbeuteten $1300. 
Eldorado, Aan., 9. Sept. — 
Masfierte Schurken banden und fne- 
beiten heute früh den Agenten der 
Miſſouri Pacific Eifenbahn, ftahlen 
$1300 aus dem Geldſchrank und ent- 
famen. 





Entweder — oder. 

Lincoln, Nebr., 16. Sept. — 
Die jtaatliche Gejundheitsbehörde hat 
einen Beſchluß angenommen, wonad) 
feinem Angeitellten der Behörde ge- 
jtattet iſt, Eijenbahnfreipäfie zu be- 
nußen. Zwei der Sefretäre werden 
nun rejignieren oder aber ihre Frei— 
päſſe aufgeben müſſen. 


Wollen ſtreiken. 

La Croſſe. Wis. 16. Sept. — 
Die 300 Angeſtellten der hieſigen 
Straßenbahngeſellſchaft drohen, ‚am 
Mittwoch die Arbeit niederzulegen, 
wenn ihnen nicht eine Lohnerhöhung 
von 2 Cents die Stunde bewilligt 
wird. Es iſt zur Zeit eine Konferenz 
im Gange. 


Die beſten Mäuſekatzen ſind die 
ſchwarzen oder grau und ſchwarz ge— 
ſtreiften, desgleichen die Maikatzen. 
Sie dürfen nicht eingeſperrt, nicht zu 
reichlich gefüttert und nicht verhät— 
ſchelt werden, damit ſie einen ange— 
meſſenen Grad von Wildheit behal— 
ten. 


Keine Doktor-Rechnung. Herr 
John Holſtege, Zeeland, Michigan, 
ſchreibt: „Während der fünf Sabre, 
in welchen wir Nlpenfräuter im 
Saufe hatten, haben wir feine Dof- 
tor-Rechnung geſehen. Er bat für 
uns und unjere Familie jehr viel 
gethan.“ Fornis Alpenfräuter iſt 
ganz entichieden ein Hausmittel. Du 
er aus reinen Wurzeln und Sräutern 
bergeitellt ijt, enthält er nur ſolche 
Beitandteile, welche dem Syitem gut 
thbun. Dr. Peter Fahrney & Sons 
Go., 112—118 So. Hoyne Abe,, 


-” 


Chicago, IU., find die Fabrifanten. 
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Sie Fleiſher's probirt hbaben—fie find muftergiltia. , 
Achten Sie darauf, daß die Fleifber Handelämarte auf jedem 
Strang Garn fit, den Sie faufen. Sie wird zu Abrem Schutze 
darauf angebracht. 
Qualität, Ein Subftitut mag als — ſich erweiſen. 

Beitehen Sie darauf, die Fleiſher Handelsmarke 
sehen Sie ſich 
Zehn Sorten von jeder Farbe—ein Garn für jeden Bedarf. 
Rnitting Worftedb 
Dresden Sarony 
d Floh 


er. 





unahme in dem 
leifber Garne 


feifber Garne gewinnen fonell Freunde —und 
Geben Sie ſich mit feinem anderen Garn zufrie⸗ 


Eie ift eine perjönlihe Burgſchaft für bie 


zu feben, und 


Germantown Bepbnr 
aniſh Worfted 
ce Wool 
rn betland Zephnr 
SpiralYarn 









a Shetland 

B Ihr Händler die Fleiſher Garne nit führt, befteben 

Sie darauf, daß er diejelben für Sie beziebt. Es ift feine Pflicht, feine 
Kunden zufrieden zu ftellen. 

" Fleisher’s Knitting and Crocheting Manual ”’ ift ein unjhägbarer 
Ratbgeber für den Anfänger und ben Erperten. Es enthält viele Jüu⸗ 
ftrationen neuer und moderner Kleidungsftüdte mit Anweiſungen zur 
Herſtellung berfelben. Es wird gegen Einſendung bon 24 Handelds 
warte-Tidets und von 5 Gents für Porto zugeſandt. 


S. B. & B. W. Fleifher,) Dept. 41, Philadelphia. 














1907. 


Billige Bücher! 


vom Feuer beſchädigt. 





1. No. 10. Halle Bibel. Gr. Oft., 
6%x9 Zoll, Zamilienregijter, Gold- 
ſchnitt, voll Morocco-Ledereinband, 
leicht beihädigt am Rüden; gewöhn- 
liher Preis $2.50; beichädigt $1.50 
portofrei. Sehr billig. 

2. Ro. 10, Halle Bibel. Diejelbe 
wie No. 1, aber in bejjerem Zujtand. 
Portofrei $2.00. 

5. No. 10. Diejelbe wie 1, 2, 3 
und 4, aber ganz unbejdhädigt; eine 
neue Bibel; jehr fein. Preis $2.50. 

6. u. 7. No. 10. Zwei Bibeln, 
6%x9 Zoll, Ledereinband, Marvor- 
Schnitt, koſtet gewöhnlich $1.75; be- 
ſchädigt $1.25. Die Beihädigung ijt 
gering. 

8. No. 10. Eine Hallijche Bibel, 
im Drud dasjelbe als No. 1, 2 und 
3. Goldichnitt, vol Morocco-Ein- 
band, Fzamilienregijter, Seite und 
Rüden jehr ſchön vergoldet, eine feine 
Bibel; hat eine Fleine Beihädigung 
oben am Rüden. Bortofrei für $2.25. 

9. No. 9. Bier Bibeln (Halle) ; 
flein Oktav, Betitjchrift, 546x734 
Zoll; Ledereinband; koſtet gewöhn- 
lih $1.20; beſchädigt 75 Et8. 

74. No. 111. Luthers Weberjet- 
zung. B. 4. Bibelg. Durchgejehene 
Ausgabe, 424x634 Zoll groß, 11% 
Zoll did, Leinwandeinband, 16 mo. 
mit Parallelitellen. Neu 40 Cents; 
beſchädigt 30 Cents. Sehr leicht be- 
ihädigt auf dem Dedel durch YFeud)- 
tigfeit. 

75. No. 112. Luthers Weberjet- 
zung. Durchgejehene Ausgabe. B. 4. 
Dibelg. 41x64 Zoll, 11% Boll 
die, Leinwandeinband, 8 Landkarten, 
Slanzleinen, Parallellitellen, 16 mo. 
Neu 50 Cents; beichädigt 25 Cents. 
Die Beihädigung iſt beinahe nicht 
bemerkbar. 

76. No. 114. Luthers durchgeſe⸗ 
bene Ausgabe; B. A. Bibelg. 434x7 
Zoll, 11% Zoll did, Goldichnitt, fein 
Ledereinband, 8 Karten, ganz unbe- 
Ti mit Futteral; ſehr billig zu 

1.10. 


77. No. 115. Luthers durchgeje- 
bene Ausgabe; B. A. Bibelg.; fein 
Papier, 416x634 Zoll, 34 Zoll did; 
8 Karten; Leinwandeinband, ge 
wöhnlicher Preis 60 Cents, jehr leicht 
‚beihädigt, 45 Cents. 

78. No. 118. Luthers durchgeje- 
bene Weberjegung, B. A. Bibelg. Ta- 
ſchenausgabe, biegfame Dedel, Boll- 
leder, Goldſchnitt, 8 Karten, 450x 
634 Bol, 4 Zoll did, jehr bequem 
zum Mittragen, mit Futteral, fein 
Bapier und guter Drud, gewöhnlich 
$2.50; beichädigt $2.00. Die Be- 
ſchädigung iſt faum, in einigen gar 
nicht zu merfen. 

No. 121. Bier Eremplare A. Bi- 
belg. Nevediert. 8 Karten; jchöner 
Drud, gewöhnlicher Preis 50 Cents; 
beihädigt 25 Cents. 

79. No. 170. Zuthers, alter Text, 
DB. U. Bibelg., guter Drud, 5x8 Zoll 
groß, 11% Zoll did; Leinwand, foftet 
gewöhnlich 50 Cents, beichädigt 35 
Gent. Beihädigung jehr gering. 

No. 171. Dieielbe ala 170, nur 
dab 171 acht Karten bat und koſtet 
gewöhnlich 60 Cents; beichädigt 45 
Gent3, portorfrei. 


No. 175. B. A. Bibelg. Groß- 
Oktav. 616x9 Zoll, 11% Zoll did, 
großer Flarer Drud, Familienregi- 
ſter. Bom Rauch am Schnitt ein 
klein wenig befledt, aber zum Ge— 
brauch in jeder Beziehung jo gut als 
neu. Gemöhnlicher Preis $1.50; be- 
ihädigt $1.00. Nur nod ein Exem— 
plar vorrätig. 

61. Das Neue Teitament —Sämt- 
liche Worte Jeſu in Rotdrud, ein jehr 
praktiſches Bud. Größe 4x6 Boll, 
484 Seiten, Goldjchnitt und in Leder 
fein eingebunden, bejonders als Ta- 
ſchenbuch geeignet; gewöhnl. Preis 
$1.50; bejchädigt $1.25. Dieje Bü- 
cher find förmlich unbeihädigt, doch 
die Schadhteln find etwas mit Raud) 
angeſchwärzt, und aud) weil wir eine 
ziemliche Anzahl an Hand haben, jet- 
zen wir den Preis zu Gunften unjerer 
Kunden herunter. 

12. Pialter. Pialmen Davids in 
einem Band allein eingebunden, Le— 
der, großer, flarer Drud; gewöhn- 
licher Preis 40 Cents, jetzt 20 Cents. 





Nene Bibeln. 





Wir haben eben eine neue Sen- 
dung von Bibeln erhalten. 

No. 274. Mittelichrift. Ledertuch, 
mit Scirtingüberdede, 6x9, Zoll. 
Portofrei $1.30. 





Verſchiedene Bücher. 


53. Biblifhe Geſchichten. —(Bas- 
ler) Oktav. 304 Seiten, vier Erem- 
plare fojten gewöhnlid 35 Cents; 
dieje etwas verräuchert, aber zum 
Gebrauch gerade jo gut als neue, 20 
Cents portofrei. 

59. Biblifhe Geſchichten. —SUu- 
jtriert, Altes und Neues Teitament, 
mit Worten der Schrift erzählt, mit 
125 Bildern, Probſt Diehl & Eo., 
Allentown, Pa., 253 Seiten, Halb- 
[eder-Einband; 20 Eent3. 

54. Chriftoph von Schmids gejam- 
melte Schriften. Band 1, 2, 7x9 
Zoll, 160 Seiten, illuftriert mit fünf 
ganzjeitigen Bildern und 30 Feder- 
zeichnungen. Band 1 enthält fol- 
gende Erzählungen: Das beite Erb- 
teil; das Donnerwetter; die Nadıti- 
gal; der Fluge Landmann und jein 
Pferd; die zwei Brüder; die Djter- 
ferien u.f.w. Im ganzen 12 Erzäh- 





lungen. Dieſes Buch foftet neu 50 
Gents; beichädigt 25 Cents. Sehr 
billig. 


36. Einfache Lehre, oder deutliche 
Erflärungen und Ermahnungen über 
gewiſſe Schriftitellen, nebjt einigen 
Gedichten, nützlich und erbaulid, für 
beilöbegierige Seelen zu lejen, von 
J. M. Brenneman. 216 Seiten, Df- 
tad, in Halbleder jchön gebunden. Ein 
jehr empfehlenswerte Bud. Neu 
50 Cents, jegt 25 Cents. 

44. Einhundert Feine Geſchichten, 
das allerliebite. für gute Fleine Kin— 
der, von Amelie Schoppe (geb. Weije) 
mit 7 Farbendrud-Bildern u. ſ. w. 
5x7 Boll, 232 Seiten, fein Lein- 
wand-Einband; ein ſchönes, gutes 
Bud, ganz unbejchädigt; portofrei 
40 Cents. 

33. Chriftlihes Gemütsgeſpräch 
bon dem jeligmadhenden Glauben, für 
die Jugend. MWeitläufig in 148 
Fragen und Antworten dargeitellt, 
nebit Glaubensbefenntnis, verfaßt zu 
Dortrecht in 1632, nebſt furzer Un- 


. Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


terweifung aus der Heiligen Schrift, 
in 35 Fragen und Antiworten, wie 
au das Buch: Anrede an die Ju— 
gend, von Chriſt. Burfholder. Im 
ganzen 296 Seiten, jhön in Halb- 
leder eingebunden. Gewöhnlich 45 
Cts., beihädigt 20 Eent3. 

40. Fürs Chriftlide Hans. Be— 
lehrendes und Unterhaltendes für 
jung und alt. Bon $. u. A. Kroeker, 
Halbitadt, Rußland. Preis 15 Cents. 


55. Grüß Gott!— Ein Jahrbüch⸗ 
lein für evangelifhe Sonntagsichulen 
und Aindergottesdienit. 64 Seiten, 
514x634 Boll, mit gutem, lehrrei- 
em Leſeſtoff angefüllt und mit ei- 
nem jehr jchönen Umſchlag in Gold- 
und Yarbendrud. In jedem Padet 
find fünf verjchiedene Bücher. Das 
einzelne Büchlein koſtet 10° Cents; 
fünf zufammen 30 Cents; dieje alle 
find? noch ſehr ſchön, nur etwas 
ſchwarz vom Rauch am Schnitt. 

‚63. Georg Mülla.— Leben und 
Wirken. Nach den legten Quellen 
dargeftellt; Eojtet neu 50 Cents; be- 
Pe 30 Cents. SHalbleder-Ein- 
and. 


39. Georg Hanjen. Ein Funda- 
mentbuch der chriftlichen Lehre, wel- 
che unter den Mennoniten in PBreu- 
ben (die man in Danzig „Elerfen“ 
nennt) gelehrt wird, aus dem Sol- 
ländifchen überjegt, von Aelt. Iſaak 
Peters. Ein jehr wertvolles Bud. 
336 Geiten, 16 mo. Halbleder. 50 
Cts., bejhädigt 25 Ets. 

42. Gott ſchütze did. — Ein Bilder- 
buch für Kinder, ein Weihnachtsbuch, 
64 Geiten, viele ſchöne Bilder und 
Geſchichten für Chriftenfinder; ein 
gutes Bud, Starker Papierumſchlag; 
10 Cents. 


73. Hoffart und Demut, ein Heft 
bon 69 Seiten, von Joh. M. Brenne- 
man, in welchem der Gegenjtand im 
Lichte der Heiligen Schrift trefflid, 
dargeitellt ‚it. Preis neu 10 Cents; 
beihädigt 5 Cents. 


65. Liederfammlung, die gemein- 
ihaftliche, gebraucht bei den Alt-Men- 
noniten in Canada und Indiana, die 
den deutichen Gottesdienjt üben. 222 
Lieder. Preis neu 50 Cents; beſchä— 
digt 20 Cents. Leinwand-Einband. 

58. Starks Gebetbug.— Großer 
Drud, tägliches Handbuch in guten 
und böjen Tagen, enthaltend Mor- 
gen- und Abendgebete für alle Tage 
in der Woche und für alle möglichen 
Gelegenheiten; 670 Geiten, 5x7 
Zoll; Halbleder-Einband, 50 Ets. 

66. Unſere Haustiere, in gejundem 
und franfem Zuftande, nebjt Anlei- 
tung zum Aderbau mit zahlreichen 
SAuftrationen. 120 Dftav-Geiten. 
Eine Broſchüre. Preis 10 Cents. 

Genovefa, das Täubchen. Zwei 
Erzählungen für Mütter und Kinder, 
nad) Chriſtoph Schmid. Preis 20 
Cents. 

Der Roſenſtock und andere Erzäh— 
lungen von Chr. Schmidt; mit vier 
ihönen in Farbendrud Folorierten 
Bildern. Neu 20 Cents; beichädigt 
10 Cents. 


Schulbücher. 





A⸗B⸗C⸗-Buch und Leſeübungen für 
Haus und Schule. 64 Seiten mit 
Bildern; Schuleinband mit Mußlin— 
Rücken; noch 10 Stück vorrätig; ko— 
ſten neu 12 Cents das Stück; ſind 
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Frei« 


Magen-Kranke 


Wenn Ihr mit einem kranken Magen 
oder den dadurch hervorgerufenen Ur— 
ſachen, als Verſtopfung, — — 
er Kopfihmerzen, ſaures s 


ftoßen, Dergbrennen, 1 ungen, ea ⸗ 

lo este seiftige ellagenbeit, 
rztlopfen, it Kaya zent, 
— —A Fa 

Vollheit mad dem fien, u hoben, 

Schmerzen im der Magengegend, belegter 


Zunge, bitterem Geihmad im Munde, 
u tlofigfeit etc., behaftet jeid, dann 
jendet mir Euren Namen und Adreſſe, ich 
werde Euch ein freied Padet von meinen 
Magentabletten jenden, welche Jofortige 
Linderung bringen. Ein illuftriertes 52 
jeitiges Buch, welches Jhren Fall genau 
bejchreiben wird, jende ich ebenfalls frei. 

Schidt kein Geld oder Boftmarten, denn 
ich will, daß jeder Kranke diejes Mittel 
erit auf meine Koſten probiert. 

Man adrejjiere: 


JOHN A. SMITH, 
591 Gloria Bidg., Millwaukee, Wis. 





nur ein wenig vom Naucd) befledt, 
jonjt aber jo gut wie neu. Bejchädigt 
portofrei. 8 Cents. 


70. Anfgabenbud für den jchrift- 
lihen Gedanfenausdrud für Kinder 
deutiher Volksſchulen; 82 Seiten; 
ein wertvolles Bud. Preis 10 Et3. 

71. Ahn's praftijcder Lehrgang zur 
ichnellen und leichten Erlernung der 
engliihen Sprade, von 9. Ginal. 
200 Geiten, Oftav; gewöhnlicher 
Preis 75 Cents; beſchädigt 30 Cents. 
Sehr billig. 

Amerifanifcher Leſer, von Wilde. 
Ein gutes Bud) für Schule, 160 Sei- 
ten, ılluftriert. 2. Buch. Koſtet neu 
40 Cents; beichädigt 20 Cents. 

Bibliſches Wörterbuch. Strauß. 
7x10 Zoll. 1226 Seiten, etwas mit 
Nauch befleckt, ſonſt gut. Ein Bud) 
zur Glaubens- und Sittenlehre, nad) 
dem Lehrbegriff der Evangelifchen 
Kirche. Ein ſehr wertvolles und not- 
wendiges Buch zum Bibeljtudium. 
Portofrei $3.00. 

Bibliſche und andere Geſchichten. 
Ein Büchlein 614x8 Zoll, 24 Seiten. 
Jedes Büchlein hat ſechs bis fieben 
jhöne in Farben gedrudte Bilder, 
unter diejen find folgende Titel: 1. 
Schöpfung der Welt. 2. Sojeph und 
feine Brüder. 3. Mojes Geburt und 
Flucht. 4. Jeſus liebt mid. 

Neu und nicht beichädigt, portofrei 
12 Cents. 

. 68. Der praktiſche Rechner. Erjter 
Teil, Stufenmäßig geordnete Aufga- 
ben für das Redjnen in den linter- 
und Mittelklaffen deutjch-amerifani- 
ſcher Volksſchulen. Portofrei 10 Ets. 


Obige Preiſe find alle portofrei. 

Mennonite Publ. Eo., 

Elfhart, Ind. 
In jedem bier angezeigten Bud 
befommt der Käufer vollitändig den 
Wert jeines Geldes. Dieje Bücher 
jind alle jehr billig und werden porto- 

frei zugejandt. 





Norddafota:Land! 


160 Acres, gut kultiviertes Yand, ohne 
Gebäude, halbe Meile von der Stadt. 
Preis $26.50 per Acre. Gute Bedingun- 
gen. Um Näheres jchreibe man an: 


W.D. Hodgson, 
Fargo, N. Dak, 





Marktbericht. 
Chicago, Ill. 17. Sept. 

Rindvieh. — Zufuhr, 11,000; 
darunter waren 1500 Kälber. Die 
Preiſe waren wie folgt: Stiere 4.40 
—7.35; Kühe 3.05—4.75; SHeifers 
3.50—5.75; Bullen 2.25—5.00; 
Stoders und Feeders 2.15—4.60; 
Kälber 3.00— 7.60. 

Schweine. — Zufuhr 16,000. 
Die Preiſe waren wie folgt: Schwere 
5.50—6.30; leichte 6.20—6.70; ge 
miſchte 5.75—6.55, _ 

Schafe. — Zufuhr 20,000. Die 
Preiſe waren wie folgt: Emwes, 4.75 
—6.85; Ze .50—5.90; Jähr⸗ 
linge 5.90—6.25; Eull- Schafe, Läm⸗ 
mer 5.00—7.65. 

Weizen 1.08; Korn 6ic; Hafer 
ic; Roggen Yic; Butter 20—28c 
ver Pid.; Eier 14—23c per Duß.; 
Kartoffeln 37—60c; Hühner 11— 
13c per Pfd.; Mepfel 1.50—3.50. 





Der Natenfrieg in Minneapolis. 
St. Paul. Minn., 11. Sept.- 
Richter Lochren im hieſigen Bundes- 
gericht wies geitern den Antrag der 
Anwälte _ der Northern Bacific-Bahn, 
um Gewährung eines Aufjchubes be- 
hufs Einreichung einer amendierten 
Petition in der Klageſache der Bahn 
gegen die Zwei⸗Cents-Rate, die von 
der legten Legislatur angenommen 
worden war, rundweg ab und er- 
tHlärte, daß er unter diefen Umständen 
die Klage abweijen müſſe. Die An- 
wälte ‚hielten eine jchleunige Konfe— 
renz ab und reichten hierauf eine 
neue Klage ein, die auf „Konfiska— 

tion“ lautet. 


Gin mädtiger Stier unterbricht eine 
Autofahrt der ſpaniſchen Königin. 
Madrid, 11. Sept. — Als Kö— 

nigin Viktoria geitern in einem Auto— 

mobil aus der föniglihen Stallung 
von St. Sebajtian nad) Bilbao fuhr, 
erichien plöglic ein mächtiger Stier 


ouf dem Wege, der ſich unmittelbar 


vor dem Wagen der Königin auf- 
pflanzte. Der Chauffeur mußte 
ichleunigit die Bremje anziehen, um 
die Majchine zum Stehen zu bringen. 
Eine Kolliſſion jcheint nicht Ttattae- 
funden zu haben, dod) joll die Köni- 
gin über die unerwartete Begegnung 
jehr aufgeregt geweſen fein. Sie 
mußte überdies die Fahrt nad Bil- 
bao in einem anderen Automobil 
fortjegen, da die Mafchinerie ihres 
Wagens durdy das plögliche Halten 
außer Ordnung geraten war. 


Banferstte Bank bezahlt 82 Prozent. 

Topefa, San., 10. Sept. — Die 
Gläubiger der verfradhten Erſten Na: 
tionalbanf in Topefa haben heute 
weitere 12 Prozent ihres Guthabens 
cusbezahlt erhalten. Damit find num 
82 Prozent der Bankfdepofiten wieder 
ausbezahlt worden. 


Mennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit. 


Wenn dem mwaderen John BD. 
Rodefeller daran gelegen wäre, von 
der Nachwelt al3 ein Wohlthäter der 
Menjchheit gepriefen zu werden, dann 
follte er nur ſchnell und ohne Wider- 
ſpruch jene $29,240,000 herausrüf- 
fen, es jei denn, er zieht es vor, nod) 
eine Weile zu warten, bis die Straf- 
jumme mit den Zinſen die jchöne 
runde Summe von $30,000,000 er- 
reicht. Aber vielleicht halt er das 
Geld feſt, weil er befürdtet, dab 
Uncle Sam ‚es nicht zur Gründung 
bon 1lniverfitäten, mit John D. 
Nocefeller als Griinder, verwenden 
wird. 





Eine Londoner Zeitung giebt uns 
den Nat, den Präfidenten Roofevelt 
nad) Ablauf feiner Amtsdauer nad) 
den Philippinen zu jenden. Sie muß 
von der Strenuojität Theodore Rooje- 
velts eine jehr geringe Meinung ha— 
ben. Er fann den Bewohnern der 
angegliederten Inſeln aud von 
Waſhington aus die gähne zeigen. 

Aus Deutfchland iit eine Kommiſ— 
fion nad) den Ber. Staaten gejandt 
worden, um das hiefige Eijfenbahn- 
mejen zu jtudieren. Die deutjchen 
Yandsleute werden finden, daß un- 
jere Scienenjtränge die fehlenden 
Sicherheitsvorrichtungen durch große 
Länge zu erjegen juchen. 

Um Zeit zu erjparen dürfen die 
Hallohmädchen in Philadelphia Fünf- 
tig nicht mehr „pleafe” jagen und von 
dem telephonierenden Bublitum wird 
dasjelbe eriwartet. Dieje Zeiterjparnis 
uf Koften der SHöflichfeit verdient 
feine Nachahmung. 





Send us your mn 
and we willshow y 
nd “ ia a7 


furnish the work and teach —* A u we 2 in 

the locality where youlive. Send us your address and we will 
= Sy the business fully, remember we — 9J a cıear profit 
0 for rk, absolutely sure. Write ato: u 
Boral MANUFACTURING vo, Box 1054 Detreit, M 








Alle Schhwäkhen, 
Schmerzen, Rheumatiss 
mus, Unreines Blut, Haut: 


frantheit, Magenleiden, Gerz, Xeber- und 
Nierentrantheiten und Shwindfuht behan- 
bit. Dr USH K, 
* Washington St., Chicago. 
Briefiihir Ruıh frei. — 


ITS Permanentiy Curedoy 
DR. KLINE’S GREAT 
NERVE RESTORER 


OONSULTATION, personal or ty mail, trestise and 


82 TRIAL BOTTLE EEE 
Permanent Cure —— —S—— 


DRR. 


1 Arch St. 














Sichere Genefung Ni bie 


wunderwir⸗ 
aller Aranken | penden 


Gxzanthematiihen SHetimittel, 
(auch Baunicheibtismus genannt) 
2 Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. 
Nur einzig allein echt zu haben von 
John Linden 
Spezial-Arzt ber u Heil- 


Dffice und Refidenz: 948 Broipelt-Straße. 
Letter-Drawer W Cleveland, ©. 


Dan büte fih vor Faälſchungen und fallen An- 
preifungen. 


25. September 1907. 
AS SS I TS TS WS TS TS SS TS TS 


Wieder eine überaus 


reiche Ernte geſichert 





Troßdem diejes feit dreißig Jahren das fpätefte und 
fältefte Srühjahr war und troßdem im nördlichen MTinne- 
jota und Nord Dakota der Froſt Schaden verurfachte, woge- 
gen Saskatchewan und befonders der Quill Plains 
Diftrikt, gänzlich davon verjchont blieb, find die Far— 


mer diefer Gegend im Begriff eine 


geradezu großartige Ernte 


einzuheimfen und fühlen froh und dankbar. 


Warum fuchten 


150,000 Amerifaniiche 4— 


darunter faſt die Hälfte Deutſche, neue Heimaten in dieſem 


Letzten Weiten im Jahre 1906 ? 


Aus zwei Gründen: Erjtens— 
Gute Ernten von Jahr zu J Zahr, 


und zweitens, weil ſich die Gelegenheit bot ihre Sarmen 
zu Haufe zu verfaufen und für denfelben Preis ihre Acker- 
zahl zu Verzebnfachen im Canadifchen Weſten und zu 
gleicher Zeit den 


Profit des immeriteigenden Landes 
mitzunehmen. 


Unjer fand liegt nahe an Kirchen, 
Gutes Waſſer. 
leichte Zahlungsbedingungen. — Wir verkaufen auch 
Land auf dem jogenannten CROP PAYMENT PLAN. 


Schulen, Städten 


und Bahnlinien. -Tliedrige Preije und 


Unfere Karte und Zirfulare werden Sie interefjieren. 
Schreiben Sie darnadı. 


JANSEN & CLAASSEN, 


801 Union Bank Building, 
PETER JANSEN. 


C. J. CLAASSEN. 


WINNIPEG, CANADA. 
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